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Wer wird Präſident?
Die Rechtsparteien wählen zwiſchen vier Perſonen. Hoffnung

auf Uneinigkeit der Republikaner.

Luther ſcheidet aus.
Berlin, 6. März. (Radiomeldung.)

Die Rechtsparteien werden wahrſcheinlich ſchon in den nächſten
Tagen mit ihren Kandidaten zur Präſidentenwahl vor die Oeffent
lichkeit treten. Wenigſtens ſagt das die „Zeit“, alſo das Organ
des Herrn Streſemann, in ihrer heutigen Morgenausgabe,
wobei ſie gleichzeitig der Hoffnung Ausdruck gibt, daß es den
republikaniſchen Parteien einſchließlich des Zentrums nicht gelingt,
aus dieſem oder jenem Grunde eine gemeinſame Kandidatur auf
zuſtellen. Jm übrigen ſchreibt das Blatt:

„Was die Parteien rechts vom Zentrum anbelangt, ſo wird
es hier aller Wahrſcheinlichkeit nach zu einer gemeinſchaftlichen
Kandidatur kommen. Es beſteht auch Ausſicht, daß die Ent
ſcheidung hierüber ſchon in den nächſten Tagen fällt. Jnnerhalb
eines Ausſchuſſes, der die Entſcheidung vorzubereiten hat, iſt
Sereits eine engere Wahl getroffen, ſo daß es ſich nur noch um
die Entſcheidung zwiſchen vier erſönlich-eiten handelt. Unter ihnen befindet ſich bisher Reichskanzler
Luther nicht, der auch perſönlich kaum die Neigung beſitzen
dürfte ſich für den Poſten des Reichspräſidenten zur Verfügung
u ſtellen. Die Perſonenfrage ſcheint im Rahmen dieſer

Parteigemeinſchaft keine Schwierigkeiten mehr zu be
„reiten. Jm ganzen man im erſten Wahlgang mit vier,
höchſtens fünf Kandidaten rechnen. Es handelt ſich um etwa
35 Millionen Wähler. Das Reich liefert für die Vräſidentenwahl
nicht die amtlichen Stimmzettel, ſo daß ſchon bei der Anfertigung
Her Stinmmzettel die Koſtenfrage eine wohltuende abſchreckende
e aurf die Liebhaber von Splitterparteien ausüben
wird.

Aus der Feſtſtellung der „Zeit“ ergibt ſich, daß die Rechts
varteien eine gemeinſame Kandidatur aufſtellen, und es
ſcheint, daß zu dieſen Rechtsparteien neben den Deutſchvölkiſchen
auch die Bayeriſche Volkspartei und die Wirtſchaftspartei zu zäh-
len iſt. Eine gemeinſame Rechtskandidatur erfordert ganz ſelbſt
verſtändlich im erſten Wahlgang auch ſofort eine gemeindſame
Kandidatur aller Republikaner. Gelingt dies Ziel nicht,
dann iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß die Monarchiſten im erſten
Wahlgang den Sieg davontragen. Jetzt heißt es, ſpegzielle Partei
intereſſen zurückzuſtellen und nur das gemeinſame Ziel einer Siche
rung der Republik zu verfolgen.

Jnzwiſchen äußern ſich auch die ſattſam bekannten Vaterländi-
ſchen Verbände des korrumpierten Herrn Geisler über die
Präſidentenwahl. Sie verlangen einen ſchwarzweißroten Kandi-
daten, der energiſch „gegen die ſich überall breitmachende Korrup-
tion (Geislerl!) vorgehen und der Parteimißwirtſchaft, der Ver-
hetzung der Deutſchen untereinander und dem bewußt oder un
bewußt betriebenen Landesverrat“ entgegentritt; ſobald eine ſolche
Perſönlichkeit namhaft gemacht ſei, müſſe es im Jntereſſe eines
erfolgreichen Wahlausganges ſelbſtverſtändliche Pflicht ſein, jede
Zerſplitterung der ſchwarzweißroten Kräfte zu vermeiden und
ſtraffſte Diſziplin in dieſem Lager zu bewahren.

Die Vaterländiſchen Verbände wünſchen alſo einen Kandidaten,

deſſen ſie wert ſind, denn zunächſt muß einmal die deutſch
nationale Korruption erledigt, ihre Verhetzung der
Deutſchen untereinander bekämpft und ihrem Klaſſenkampf bzw.
Landesverrat entgegengetreten werden.

Jm übrigen werden wir ſchon in den nächſten Tagen Gelegenheit
nehmen, uns über die deutſchnationale Korruption, die Verlogen
heit in ihren Reihen und andere ſchöne Dinge zu unterhalten.

Das Zentrum laviert.
Minfſter präſident und Reichspräfſident.

Die preußiſche Regierungskriſe dürfte am Freitag inſofern einer
vorläufigen Löſung entgegengeführt werden, als an dieſem Tage
in einer interfraktionellen Sitzung die Entſcheidung darüber fallen
wird, ob Marx zu der auf den 10. März feſtgeſetzten Wahl wieder
als Kandidat der Weimarer Koalitionsparteien in Frage kommt.
Das rn iſt gegen eine derartige Kandidatur nicht abgeneigt,
aber es verſucht andererſeits vorſichtig zu taktieren, um Herrn
Marx nicht als Kandidat für die Reichspräſidentenwahl unmög-
lich zu machen. Sein Beſtreben geht dahin, die Miniſterpräſi
dentenwahl möglichſt bie zur Erledigung der Reichspräſidenten-
wahl hinguszuſchieben. Ein derartiger Verſuch wurde am
Donnerstag im Aeltefſtenausſchuß des Preußiſchen Landtags von
den Rechtsparteien und Demokraten abgelehnt.

Am Freitag beabſichtigt die Reichstagsfraktion des Zentrums,
mit den republikaniſchen Parteien wegen der Neuwahl des Reichs
präſidenten Fühlung zu nehmen. Sie ſelbſt will jedoch nicht früher
einen endgültigen Beſchluß faſſen, als bis ſich die ſozialdemokra-
tiſchen Parteiinſtanzen entſchieden haben.

Ein neuer Rechtsbruch?
Berlin, 6. März. (Radiomeldung.)

Die in Ausſicht genommene Vertagung des Reichstags bis nach
dem 26. April bedeutet eine Ausſchaltung jeder parlamentariſchen
Kontrolle der Regierung auf zwei Monate. Da weder der Reichs
tagspräſident noch ein großer Teil der maßgebenden Mit-
glieder des Aelteſtenausſchuſſes des Reichstags bisher der
Abſicht der Reichsregierung ihre Zuſtimmung nicht gegeben haben,
ja von ihr überhaupt nichts wiſſen, bedeutet die Veröffentlichung
dieſer Abſicht einen ungeheuerlichen Einbruch in die
Rechte des Reichstags. Jedenfalls zeigt der Plan, das Parlament
acht Wochen lang nach Hauſe zu ſchicken, wohin die Rechtsregierung
ſteuert, und es ſcheint uns, daß in Anbetracht der Veröffentlichung
ihrer Abſicht der Reichstag nun gerade beſchließen ſollte, während
der Wahlzeit möglichſt oft zuſammenzutreten, um der Regierung
einen Strich durch ihre Rechnung zu machen. Vor allen
Dingen werden ſich die republikaniſchen Parteien jetzt endlich auch
darüber klar werden müſſen, ob nicht doch noch die Wahl eines
Stellvertreters des verſtorbenen Reichspräſidenten vor-
genommen werden ſoll.

I

Nach einer Meldung der „Zeit“ ſcheint man auch in volks-
parteilichen Kreiſen die Abſicht zu haben, einer Ausſchaltung des
Reichstags entgegenzuwirken.

Die Arbeiterfraktion verläßt das
Unterhaus.

London, 6. März. (Eig. Drahtbericht.)
Jm Unterhauſe ereignete ſich ein Zwiſchenfall, der die geſamte

Fraktion der Arbeiterpartei zum Auszug aus dem Parlament
veranlaßte. Chamberlain hielt eine Rede über die Außen-
politik. Er ſagte, daß die Regierung in der Behandlung außen-

einſtimmig der Anſicht Ausdruck, daß, während jede dauernde
Obſtruktion gegen die Geſchäftsführung ſtark zu miß-
billigen ſei, doch keine Rechtfertigung vorliege für die „ent-
ſchiedene willkürliche Handlungsweiſe“ hinſichtlich
Kirkwoods. Der Ausſchuß beſchloß, ein Mißtrauensvotum
gegen den ſtellvertretenden Vorſitzenden des Unterhauſes Hope ein-
zubringen, in dem ihm der Vorwurf gemacht wird, daß er mit
ungebührlicher Haſt und Ungeduld gehandelt habe.
Eine ſpäter ſtattfindende Verſammlung der Partei ſchloß ſich
einſtimmig dieſem Beſchluß an und Mac Donald wird darum
exſucht, daß der Antrag ſobald als möglich zur Beſprechung ge
angt.politiſcher Fragen oft zu ſtrengſter Verſchwiegenheit verpflichtet langt

c Darum ſei volles Vertrauen des Landes notwendig. Als er
ie deutſchen Vorſchläge über die Sicherung des Friedens in aller-

vertraulichſter Form erhalten, habe er ſofort geſagt, er könne ſie
nicht zur Kenntnis nehmen, wenn er verpflichtet ſei, darüber nicht
mit den Alliierten zu ſprechen. Hier unterbrach der radikale Ar-
beiterabgeordnete Kickwood den Redner mit einer Bemerkung
über den Sinowjewbrief. Der Vorſitzende verwarnte den
Zwiſchenrufer. Als Kickwood abermals eine Zwiſchenbemerkung
machte, forderte ihn der Vorſitzende auf, das Haus zu ver-
Taſſen. Kickwood blieb jedoch. Darauf wurde der Spegaker
geholt und dieſer frug, ob jemand beantragen wolle, Kickwood
auszuſchließen. Chamberlain ſtellte dieſen An-
trag. (1) Als der Antrag angenommen war und. der
Speaker nunmehr Kickwood zum Hinausgehen aufforderte, erhob
s Mac Donald als erſter und verließ mitſamt der Arbeiterfrak-
ion geſchloſſen das Haus. Jn der langen engliſchen Parlaments-
eſchichte iſt ein Fall, wo ein Abgeordneter wegen zweimaliger
urger Unterbrechung gemaßregelt wurde, bisher nicht be-

kannt.
London, 6. März. (WTB.)

Jnfolge der Ausſchließung des Zituerr der Arbeiterpartei
irkwood von der Teilnahme an der Unterhausſitzung trat der

äftsführende Ausſchuß der Arbeiterpartei zuſammen und gab

Schwarzweißrote Mieter-Politik.
Braunſchweig, 6. März. (Eig. Drahtbericht.)

Die ſchwarzweißrote Braunſchweigiſche Regierung hat jetzt, nach
dem die braunſchweigiſchen Gemeindewahlen vorüber ſind, die von
der ſozialiſtiſchen Regierung bisher niedriggehaltenen Mieten
bedeutend erhöht. Vom 1. März an betragen die geſetzlichen
Mieten 55 Prozent der Friedensmiete. Die Gewerbetreibenden
müſſen ab 1. April 80 Prozent zahlen, ſo daß ſie einſkließlich der
20progzentigen Hauszinsſteuer Friedensſätze für ihre Räume aufs-
zuwenden haben. Die Erbitterung der Gewerbetreibenden iſt ſehr
groß. Da aber die ſchwarzweißrote Regierung im Braunſchweigi-
ſchen Landtag auf die Stimme des einen Hausbeſitzer-
vertreters angewieſen iſt, wenn ſie nicht geſtürr z t werden
ſoll, ſo muß ſie deſſen Wünſche erfüllen.

Ausſchluß. Aus Rom wird gedrahtet: Die Leitung der Libe
ralen Partei hat beſchloſſen, die Abgeordneten, die nicht gegen die
Regierung geſtimmt haben, aus der Partei auszuſchließen.
Dieſe Konſervativ Liberalen beſchloſſen daraufhin, eine
eigene Partei zu gri

„Gruß Dir, Ehrenmann!“
Ein Wort nach der Beerdigung Eberts.

Von Philipp Scheidemann.
Kein Deutſcher iſt ſeither ſo beerdigt worden wie Fritz Ebert,

kein Deutſcher ſchlechtweg. Auch kein Fürſt, kein Königl Aller
dings auch kein Sozialdemokrat iſt unter ſo ungeheuerlicher Be
teiligung vieler Hunderttauſender zu Grabe geleitet worden wie
er. Weder Wilhelm Liebknecht noch Auer, weder Bebel noch
Singer ſo iſt noch keiner geehrt worden. Millionen Prole-
tarierherzen in tiefer Trauer. Millionen Reichsbannermänner
ſtanden Spalier von Berlin bis Heidelberg. Sie ſtanden Mann
an Mann, wo der Sarg vorübergefahren worden iſt am ſpäten
Nachmittag. Sie ſtanden mit der Fackel in der Hand, wo der
Zug paſſierte in finſterer Nacht, und ſie ſtanden wieder Spalier
bis in den hellen Morgen hinein bis Ebert in die heimiſche
Erde gebettet war.

So ward noch kein Deutſcher zu Grabe geleitetl Der tief
erſchütterte Berichterſtatter des „Berliner Tageblatts“ ſchrieb
ſeinem Blatt nach der Beerdigung Eberts: „Hut abl Gruß
dir, Reichspräſident! Gruß dir, Ehrenmann!“

Das iſt das beſte Wort, das jetzt fallen mußte, neben allen den
anderen, die jedem ganz von ſelbſt aus der Feder fließen: „Ehren-
mann!“ Dieſer kerndeutſche Proletarierjunge, der in Armut auf
gewachſen war, der als Handwerksburſche Deutſchland durchreiſt
hatte, der verfolgt und gehetzt, gemaßregelt und auf alle möglichen
Proſkriptionsliſten geſetzt worden war, dieſer „kleine Partei-
ſekretär“ ward zum Reichspräſidenten. An ſeinem Grabe ſtandaß
Generale in großer Zahl und Könige ließen ihre koſtbaren Kränze
niederlegen.

Dieſer Deutſche war ein Ehrenmann, der um mehr als Hauptes-
länge all das Geſindel überragte, das ſich auch an ihn herangewagt
hat, um ihn mit Schmutz und Verleumdung in den Kot zu ziehen.
Dieſen deutſchen Ehrenmann hat man vor wenigen Monaten vor
Gericht als „Landesverräter“ zu brandmarken verſucht. Jn
Deutſchland in der deutſchen Republikl Jn der demokratiſchen
Republik iſt das geſchehen von einem Gerichtshof, der „im Namen
des Volkes“ Recht ſprechen ſoll.

Die Reviſionsinſtanz hat am 4. und 5. März 1925 das Magde-
burger Urteil zerriſſen und der Reaktion mit tiefer Verachtung
vor die Füße geworfen. Als Landesverräter ſollte dieſer Mann
und in und mit ihm die SPD. gebrandmarkt werden, weil die
Führer der Partei im Januar 1918 auf Wunſch der Arbeiter, nach
dem der Streik ausgebrochen war, in die Leitung eingetreten
waren, um dem Kampf ſchnellſtens ein Ende zu bereiten durch
verſtändige Verhandlungen mit der Regierung.

Wie Ebert und ſeine Freunde zu jenem und allen ähnlichen
Streiks im Kriege geſtanden haben? Hier ein Wort unſeres
teuren Toten auf einer Parteikonferenz im September 1916:

„Seit Wochen werden anonyme Aufforderungen zum poli
tiſchen Streik verbreitet. Dieſe gewiſſenloſen Aufforderungen
können nicht nur für den einzelnen Arbeiter, ſondern auch für
unſere Organiſation zur allergrößten Gefahr werden. Und
nun, Parteigenoſſen, will ich auf das Unſinnige dieſer Flug
blätter eingeken. Jn einer Zeit, in der die engliſchen Muni-
tionsarbeiter auf Feiertage und Sonntage verzichten, in der
die ganze Welt mit äußerſter Kraftanſtrengung für die Entente
Munition und Kriegsmaterial herſtellt, in der die Entente
ein Land nach dem andern in den Krieg hineinzwingt, in der
alle feindlichen Staatsmänner grundſätzlich jede Friedensbereit
ſchaft ablehnen und unſere Söhne und Brüder auf allen Fronten
im furchtbarſten und mörderiſchſten Trommelfeuer liegen, in
dieſer Zeit ſollen die deutſchen Munitionsarbeiter ſtreiken?
Wäre das nicht Wahnſinn
Wer es gewagt hat, dieſen Mann des Landesverrats zu beſchul

digen, der ſollte jetzt den Mut haben aufzuſtehen, um den Profeſſor
Bier anzuklagen der vorſätzlichen Körperverletzung mit tödlichem
Ausgang! Um das blutleere, ſchwerkranke Land zu retten aus töd
licher Gefahr, griff Gbert ein um das Leben des vom Tode be
drohten Reichspräſidenten Ebert zu retten, griff Prof. Bier, der
gefeierte Chirurg, zum Meſſer.

Hätten es 1918 gegenüber den ſtreikenden Arbeitern nicht gute
Worte Eberts getan? Und hätte es Profeſſor Bier nicht mit Be
ſchwörungsformeln genug ſein laſſen können? Täuſche ſich nie
mand: auch wenn das Urteil von Magdeburg zerriſſen iſt, es wird
von ſeiten der Reaktionäre weitergegeifert, weiterverleumdet wer
den. Die Republik auf einen Schlag über den Haufen zu rennen,
iſt zweimal mißglückt: in Berlin bei dem KappLudendorffPutſch,
in München bei dem Hitler-Ludendorff-Putſch. Das Abſchießen
oder Vergiften der einzelnen iſt aber erſtens zu unſicher und
dauert zweitens viel zu lange. Deshalb die neue Methode: die
Verſuche des Abtötens ganzer Gruppen durch giftige Gaſe durch
gehäſſige Verdächtigungen und Verleumdungen.

In Organiſationen, deren Mitglieder nach Millionen zählen,
gibt es natürlich auch räudige Schafe: man denke an die erbärm
lichen Vaterlandsverräter in den Rechtsparteien, an den Grafen
Oppersdorff und den Pfarrer Gaigalat, an den ſäch
ſiſchen Barth und Heinz Orbis

Wir beurteilen eine Partei nicht nach thren räudigen Schafen,
ſondern nach ihrer Führung und ihrem Tun. So aber wollen auch
wir beurteilt und nach unſern Führern und der Politik der Partei
beurteilt werden. Mit Stolz werden wir allezeit ſagen können:
Ebert war unſer Führecr, die Liebe zum Volke und zum Vaterland
waren ſein und unſer Leitmotiv.

„Gruß dir, Ehrenmann
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Am Grabe Eberts.
Jn der Heimat.

Heidelberg, 6. März. (Eig. Drahtbericht.)
Die Vaterſtadt des verſtorbenen Reichspräſidenten hatte ſich für

den Heimgang ihres Sohnes in würdigſter Weiſe vorbereitet. Mit
größtem Eifer wurde bis in die ſpäten Nachtſtunden des Mittwoch
an der Ausſchmückung des Bahnhofes und der Straße, durch die
ſich der Trauerzug zum Bergfriedhof bewegte, gearbeitet. Der
Bahnhofsvorplatz war in einen Arkadenhof von Tannen-
grün aus Eberts geliebtem Heimatwald verwandelt. Darüber
loderten Pechfeuer. Mit Tannengrün verkleidete Gaskandelaber
brannten an der Straße, die zum Friedhof führte. Die tiefe Teil-
nahme der Bevölkerung an dem letzten Gang des Mitbürgers kam
in dem reichen Flaggenſchmuck in den badiſchen Landes-
farben und in den Farben der deutſchen Republik,
beſonders in den Hauptſtraßen, zum Ausdruck. Ueberwältigend
wirkte der Fahnenſchmuck in der Pfaffengaſſe, einem der
älteſten und ärmſten Viertel der Stadt, in der Eberts Ge-
burtshaus ſteht. Eine ſchlichte Gedenktaſel trägt die Jnſchrift:
Geburtshaus des Reich spräſidenten Ebert. Von
der Verehrung der Arbeiterſchaft für den unvergeßlichen Kollegen,
der in ſeiner Schlichtheit ſtets ein Sohn des arbeitenden Volkes
geblieben iſt, zeugte der reiche Trauerſchmuck des Gewerk-
ſchaftshauſes, an dem der Trauerzug ſich vorbeibewegte. Jn
leuchtender Schrift entbot es dem großen Toten den letzten Gruß.
Schon am frühen Morgen haben Sonderzüge 13 an der Zahl
Tauſende und aber Tauſende von auswärts nach Heidelberg ge-
bracht. Lange vor Ankunft des Trauerzuges ſäumten ſie die
Straßen und Plätze um den Bahnhof und den Weg zum Friedhof
in dichten Waffe

um Grabe.
Daid nach 9 Uhr kam Bewegung in die Maſſe. Pünktlich 9.30 Uhr

iſt der Sonderzug von Berlin mit der Leiche des Reichspräſidenten
und dem Berliner Trauergefolge in die Bahnſteighalle einge-
laufen. Jn dem Vahnhof wurde der tote Reichspräſident von einer
Ehrenbereitſchaft der badiſchen Landespolizei
empfangen. Frau Ebert mit ihren Söhnen verläßt als erſte den
Bahnſteig, geleitet von dem Oberbürgermeiſter der Stadt Heidel-
verg. Dann folgt der Sarg des Reichspräſidenten, getragen von
acht Gendarmen, die ihn zum Leichenwagen bringen. Er
hält im Arkadenhof. Ein Bläſerchor ſpielt einen Choral, die
ſchwarzen Pechfeuer lodern zum Himmel. Die Stimmung iſt
ſchwer und düſter. Jm Arkadenhof haben die offiziellen Vertreter
der Reichsregierung und der Regierungen der Länder, der Parla-
mente und der Stadtverwaltung Aufſtellung genommen. Nachdem
der Choral verklungen war, ſetzte ſich der Trauerzug in Bewegung.
Er iſt in drei Gruppen gegliedert. Feuerwehr, Sänger,
ſtudentiſche Korporationen, Fahnenabteilungen der Vereine und
Abordnungen des Reichsbanners eröffnen den Zug. Dem Trauer-
wagen ſchritten Kranzträger voran. Unter den Kranzſpenden
fielen hier der Kranz des Jnternationagalen Gewerk
ſchafts bundes und der Sozialdemokratie Schwe-
den s auf. Hinter dem Trauerwagen folgten die Angehörigen,
der Reichskanzler und die Vertreter der Reichsregierung, der Lan-
desregierungen, darunter die badiſche Regierung, des Reichstags
urd Badiſchen Landtags, der deutſchen Parlamente, der badiſchen
Städte und der badiſchen Univerſitäten, der Reichs- und Landes-
bebörden, der politiſchen Parteien und Gewerkſchaften. Der Par-
teiverein, die Gewerkſchaften, der badiſche Kriegerbund, das Reichs-
banner, Turn- und Sportvereine und eine Reitertruppe ſcebließen
den Zug.

Staats präſident Hellpach.
Die Straße zum Friedhof ſäumen Kameraden vom Reichs
banner, treue Kämxfer für die Republik. Am Eingang lodern
zwei Pechfeuer. Als Begräbnisftätte war ein bevorzugter Platz
des Friedhofes ausgewählt, deſſen Erhöhung einen weiten Blick
in Eberts Heimatland gewährl. Dort wurde er, zu Häupten des
Grabes ſeiner Mutter. zur letzten Ruhe beigeſetzt. Gendarmen
tragen den Sarg zum Grabe. Trauermarſch und Männerchor er-
tönen. Dann ergreift als erſter der badiſche Staatspräſident
Hellpach das Wort. Er feiert die Führergeſtalt Eberts, der
durch Nacht und Tücke des deutſchen Niederbruchs das Steuer ge-
führt hat in einer Zeit. als die Berufenſten flüchteten und die
Bewärteſten die Arme ſinken ließen. 1919 rief ihn das Volk wieder
bis tief in die Reihen derer hinein, die ihn ſpäter wieder ver-
ließßen. Das Volk ſpürte ihn als Fleiſch von Volkes Fleiſch, als
Blut von Volkes Blut. Jn ſeine badiſche Heimat, deren ausge-
prägtes Kind er in ſeinem ganzen Weſen war, kehrt er heute zu-
rück. Als einen Edlen des Geiſtes nimmt ihn der Bergfried-
hof auf. als einen von denen, die ſelbſtloſe Hingabe an
eine Jdee geadelt hat. Die Mehrzahl der Forſcher und
Denker, die hier ruhen, ſind wie Ebert aus kleinen Häuſern ge
kommen. Hier gilt es, das Hohelied der kleinen Leute zu ſingen,
denen immer die Völker das Beſte und Bleibendſte zu verdanken
hatten. Als einer von ihnen hat Ebert ſein Volk errettet, geführt
und verkörpert. Dabei erhob er ſich nie über das Volk, blieb ſtets
ein Kind des Volkes, deſſen geiſtigen Beſitz er ſich in un
ermüdlicher Arbeit zu eigen gemacht hat. Als ein Empor-
gerungener, kein Emporgekommener. Damit hat er das Amt
geadelt, das er als erſter bekleidete, im Geiſte der Wahrheit und
Echtheit, das vorbildliche republikaniſche Oberhaupt des Reiches.

n heute an ſeinem Grabe der wilde Lärm verſtummt, der noch
ſeinen letzten Lebensweg bis zum Berg des Leidens führte, dann

ſpüren wir das verklärende Myſterium des Todes.
„Der Segen dieſes Grabes,“ ſchließt der Redner, „wird über jedem
deiner Nachfolger ſein, der ſeinem Volke ſo ganz getren ge
hören wird wie du. Aber ein Menetekel würde von m Grabe
aufflammen vor jedem deiner Nachfolger, der von Spur
wiche.“

Als nächſter Redner gedenkt der Heidelberger Oberbürgermeiſter
Dr. Wal z des heimgegangenen Sohnes der Stadt. Er erinnert
an die Anhänglichkeit, die Ebert ſeiner Vaterſtadt ſtets bewieſen
hat, die er auch in ſeinem Wunſche, in Heidelberg be
graben zu werden, deutlich bewies. So bettet ihn die Vater-
ſtadt am Fuße der heimatlichen Berge mit weitem Blick in das
herrliche Land am deutſchen Strom als den treuen Sohn der Hei-
mat und den vorbildlichen Mitbürger.

Hermann Müulller.
Dann nimmt Genoſſe Hermann Müller Abſchied von dem

Toten im Namen der Partei: „Die, wie wir, die letzte Nacht, die
letzte Fahrt mit unſerem toten Friedrich Ebert gemeinſam machten,
ſahen, mit welcher Liebe die weiteſten Kreiſe des deutſchen Volkes
ein dem erſten Präſidenten des deutſchen Volksſtaates hingen. Hätte
der Tote nur noch im geringſten erkennen können, wie ſehr das Volk
an ihm hing, er hätte vielleicht manches gar nicht ſo ſchwer und
ernſt genommen, wie er es insbeſondere in den letzten Wochen und
Monaten getan hat. Es iſt zu ſpät, darüber zu klagen. Seine
Geburtsſtadt nimmt den toten Friedrich Ebert auf. Wir wiſſen,
daß ſie hegen und ſchützen wird, was an Friedrich Ebert ſterblich iſt.Es iſt nicht meine Aufgabe, Jhnen das Wirken dieſes erſten Präſi-

denten der deutſchen Republik zu ſchildern. Jm Namen ſeiner
Parteifreunde von der Sozial demokratiſchen Partei habe ich von
ihm Abſchied zu nehmen und ihm den letzten Gruß zu entbieten.
Er war ein Mann, der aus kleinen Verhältniſſen kam und als ein
facher Geſelle von hier hinauszog in die deutſche Welt. Aber ſchon
hier bekam er eine ſtarke ſo zigle Geſinnung mit, die ihm
ſeine Laufbahn ermöglichte, die ihn hineintrieb in die Arbeit.
immer für andere. Es war kein Zufall, daß der Kurpfälzec
ſich unter den ganz anders gearteten Menſchen der Hanſaſtadt
Bremen einen großen Einfluß errungen hatte, um zunächſt als
Arbeiterſekretär Rat zu erteilen und Hilfe zu leiſten. Der
Mann von dieſem Willen und dieſer Geſinnung wurde bald von der
Sozialdemokratie an die Spitze geſtellt. und nach achtjähriger
Tätigkeit in unſerem Vorſtand kam nur er als derfenige in Frage,
der allein die Nach fol geſchafft Auguſt Bebels über-
nehmen konnte. Aber bei all dieſem Wirken vergaß Friedrich Gbert
nie ſein Volk. Jn den ſchwerſten Tagen deutſcher Geſchichte hat
er das Steuer ergriffen, und wir erinnern uns noch ſehr gut jener
furchtbaren Tage der Kriegszeit, in denen des Kaiſers letzter Kanz
ler ihm die Führung der Geſchicke des deutſchen Volkes übertrug.
Friedrich Ebert war ſich damals bewußt, daß es ſich wieder einmal
um Sein oder Nichtſein des deutſchen Volkes handelte.
Doch nicht nur ſeinem Volke war er der Führer, ſondern auch der
Dienſt an der Menſchheit war ihm heilig. Uederall draußen
im Ausland, wo ſich die Stimme der Anerkennung regte, war
Ebert geſchätzt und geachtet. Er war für Europa für die Welt ein
Faktor der Befriedung, und welche Beſorgniſſe draußen vor
handen ſind darüber, daß dieſer Mann ſo früh geſtorben iſt, das
hoben wir in den letzten Tagen erfahren. Friedrich Ebert ging auf
im Dienſte der Arbeiterklaſſe für ſein Volk und die Menſchheit
Wir von der Sozialdemokratie ſind ſtolz darauf, daß er einer der
Unſeren war. Er war getragen bei allen ſeinen Handlungen
ron bohen ſittlichen Jdealen einer ſozialiſtiſchen Welt
anſchauung. Wir haben ihn alle lieb gehabt. Die Alten aus
der Heroenzeit der Sozialdemokratie, die mit Bewunderung ſahen
wie er das Werk als erſter Präſident fortſeste. Wir Jungen ſahen
in ihm ſtets einen braven Mitarbeiter für unſere Sache, und die
Jugend, deren erſter Präſident er lange Zeit geweſen iſt, ſieht in
ihm ihr Vorbild. Er hat nie zum Licht gedrängt, aber er wurde
auch nie vom Licht geblendet. Die Geſchichte wird über
ihn ihr Urteil ſprechen. Wir aber, ſeine Freunde, können heute
ſchon im Bewußtſein eines gerechten Urteils der Zukunft ihm den
Dank abſtatten, daß er uns ſoviel in einem verhältnismäßig ſo
kurzen Leben gegeben hat. Wenn auch jetzt ſein Leib zerfällt, ſein
Geiſt wird immer unter uns bleiben Dafür danken wir dir,
du treuer Freund und guter Kamerad.“

Theodor Leipart.
Für die Millionen Gewerkſchaftsmitglieder in Stadt und Land,

aus allen Berufen und allen Gauen des Reiches, deren Vertreter
nach Heidelberg geeilt waren, ſprach den letzten Gruß dem toten
Reichepräſidenten Genoſſe Leipart. „Jn dieſer gleichen Stunde“,
ſo führte er aus, „haben Millionen in allen Fabriken und auf
allen Arbeitsplätzen, in allen Bureaus und Schreibſtuben, draußen
im Lande ihre Arbeitswerkzeuge vorübergehend aus den Händen
gelegt, um in ſtiller Andacht im Geiſte teilzunehmen an dieſer
Trauerfeier und dem toten Reichepräſidenten die letzte Ehre zu
erweiſen. Sie grüßen zum letzten Male, hier durch meinen Mund,
den toten Freund Friedrich Ebert, der einer der Unſerigen
war. Der große Tote ſtand in den Reihen der Gewerkſchaften
ſchon, als dieſe noch klein und unentwickelt waren. Er hat mit
ſeinem jugendlichen Eifer und mit ſeiner männlichen Erfahren-
heit und Beſonnenheit, mit der ganzen Glut ſeiner
Neberzeuqung und mit ſeinen großen Geiſtes gaben
ſtets erfolgreich an dem Aufbau der Gewerkſchaften mitgearbeitet
und zu ihrer inneren Erſtarkung und ihrem äußeren Anſehen
Großes beigetragen. Auch dafür danken wir dir, du guter Freund!

Her Trauerzug in Berlin.

deiner gramgebeugten Gattin, die an allenh e hat, die du dein Leben lang immer pflicht-
eifrig und opferwillig für die Wahrung und Förderung der Ar-

beiterintereſſen dargebracht haſt.“

Seim Auftrage des Jnterna en Gewerkſchaper einen Kranz nieder zum Zeichen, die Gewerk
und ihre Mitglieder in erſter Reihe Anteil nehmer an

der großen Volkstrauer um den frühen Heimgang des hochverdien
ten erſten Reichspräſidenten der deutſchen Republik. „Sein An-
denken als gefeierter Staatsmann, als kluger Politiker, als, erfolg
reicher Arbeitervertreter und Förderer der Gewerkſchaften wird“,
ſo verſicherte Leipart, „bei den Gewerkſchaften allezeit in hohen
Ebren gehalten werden.“

Namen des ADGB.,

Baumgärtner. Er hebt Eberts Bedeutung für die deutſcheEinhe t hervor. Jhm ſei es zu danken, daß das deutſche Volk
durch die Nationalverfaſſung zum Verfaſſungsſtaat gelangte. Die
badiſche Heimat iſt ſtolz auf ihn als den Staatsmann von ſchlichter
Größe, von naturgegebener Würde und tiefer Weisheit. Badens
Volk iſt ſtolz auf ſeinen großen Sohn.

Männerchöre, Troſtworte des Stadtpfarrers Maas (Heidelberg)
und die Vaterlandshymne ſchließen die würdige Feier. Dann ſenkt
ſich der Sarg in das Grab.

Trauertag in Hefſen.
Darmſtadt, 6. März. (Eig. Drahtbericht.)

Anläßzlich der Beiſetzung des Reichspräſidenten hatte die Lan-
desregierung für Donnerstag einen Trauertag für ganz
Heſſen angeordnet. Die öffentlichen Bureaus und Betriebe
ſowie die Schulen, in denen überall eine Trauerfeier ſtattfand,
waren geſchloſſen. Auf allen heſſiſchen Stationen, die der Zug,
der die Leiche des Reichspräſidenten nach Heidelberg brachte,
paſſierte, hatten die Behörden und das Reichsbanner Schwarz-
RotGold Aufſtellung genommen, um dem großen Toten die letzte
Ehre zu erweiſen. Jn Darmſtadt hielt der Sonderzug einige
Minuten. Die Landesregierung, die Spitzen der Behörden, die
Polizei, das Reichsbanner SchwarzRotGold und die Vertreter
der Gewerkſchaften waren auf dem Bahnſteig anweſend Der
Sohn des Reichspräſidenten richtete im Namen ſeiner
Mutter an die Anweſenden herzliche Dankesworte. Jm
Landestheater veranſtaltete die Regierung gemeinſam mit der
Stadtverwaltung Darmſtadt am Donnerstagabend eine öffent-
liche Trauerkundgebung. Eingeleitet wurde die Feier durch die
Trauermuſik aus der „Eroica“ von Beethoven. Reichsminiſter
a. D. Dr. David zeichnete in ſeiner Gedächtnisrede ein Lebens-
bild des verſtorbenen Reichspräſidenten und würdigte ſeine Ver-
dienſte um das deutſche Volk in gefahrvoller Zeit. Den Schluß
der würdig verlaufenen Feier bildete die Trauermuſik aus „Co
riolan“ Eine Ebert-Büſte.

Weimar, 6. März. (Eig. Drahtbericht.)
Einem Weimarer Künſtler, dem Kunſtbildhauer Zauche, ge

bührt das Verdienſt, eine lebenswahre Büſte vom Reichspräſiden
ten Ebert geſchaffen zu haben. Mit der Einwilligung des Reichs
präſidenten Ebert während ſeines Aufenthalts im Schloß zu
Weimar war Zauche die Möglichkeit gegeben, Studien zu machen
und die notwendigen Maße zu nehmen, um ſo die eigzige nach
dem Leben modellierte Büſte des verſtorbenen Reichspräſidenten
u ſchaffen. Das Werk des Künſtlers erregte bei der erſten öffent
ichen Ausſtellung anläßlich der Gedächtnisfeier im Weimarer

Volkshauſe allgemeine Bewunderung.

Die Hände ruhen.

nuten der große Augenblick des Schweigens, da Friedrich Ebert
in Heidelberg ins Grab geſenkt wurde, vorüberging. Gerade in
den Brennpunkten des Verkehrs, in den Weltſtädten, in den Jn
duſtriegegenden, in den großen Werkſtätten der deutſchen Wirt-
ſchaft wirkten die Minuten des Schweigens, der Sammlung und
Hinwendung aller Gedanken und Gefühle zum Heidelberger Berg-
friedhof ſtark und tief. Das erhebende Gefühl des Zuſammen-

blik ſchlagen, ſtrömte durch die Stille. Auch die, die nicht inner-
lich mit dabei waren, konnten ſich der überwältigenden Bered-
ſamkeit dieſes Augenblicks des Wartens und Nachdenkens nicht

entziehen. Jn Berlin erſtarrte punkt 11 Uhr am Potsdamer
Platz, in dieſer Herzkammer des Berliner Verkehrs, die ganze
Tag und Nacht nie ruhende geſchäftige Haft und Jagd nach dem
Glück. Die Lichter des Verkehrsturms erloſchen auf den Glocken-
ſchlag und an allen Ecken und Enden, an allen Zufahrtsſtraßen,
über der Erde, unter der Erde, vom Luxusauto bis herab zum
Handkarren, ſtockte der Verkehr, ſtanden die Räder plötzlich ſtill.
Die Blicke der Paſſanten, all derer, die durch den Stillſtand an
irgendeinem Punkt nebeneinander zu ſtehen kamen, kreuzten ſich,
fragten ſich, prüften ſich, und mancher Hut, der erſt nicht recht
vom Kopfe wollte, folgte ſchließlich doch dem Beiſpiel der vielen,
die mit entblößtem Haupte noch einmal des großen Volksmannes
gedachten, der jetzt fern von Berlin, der Stätte ſeines Ruhmes,
in den Schoß ſeiner herrlichen Heimat zur Ruhe gebettet wurde.

Trauerfeier in der römiſchen Botſchaft. Am Donnerstagvor-
mittag fand in der deutſchen Botſchaft in Rom eine würdige
Trauerfeier für den verſtorbenen Reichspräſidenten Ebert
ſtatt, an der in ofiztieller Vertretung die italieniſche Regierung,
die Diplomaten und die deutſche Kolonie teilnahmen.

Für das Recht Eupen-MMalmedys
Brüſſel, 6. März. (Eig. Drahtbericht.)

Jn der großen Kammerdebatte über die verfaſſungsrechtlicheEin und Kumtiedertätg Eupen-Malmedys an fce 52
noſſe Vander velde am Mittwoch den Anſchluß des Gebietes an

den Wahlkreis Verviers. Die Bewohner des neuen belgiſchen Ge
bietes, die bereits der Militärpflicht genügen, müßten unbedingt
das Wahlrecht erhalten, und zwar nach dem Wunſch der über
r Mehrheit der Bewohner in einem eigenen Wahlkreis,
damit ſie einen eigenen Vertreter in die Kammer bekommen und
ihre Stimme nicht durch die Maſſe der belgiſchen Wähler von Ver
viers er drückt wird. Selbſt in Verſailles habe man nicht ge
wagt, Belgiens hiſtoriſches Recht auf dieſes Land anzurufen und
zu behaupten, Eupen-Malmedy ſei nur wiedergewonnenes Ge
biet. Der frühere ſozialiſtiſche Miniſter Deſtree vertrat eben
falls in leidenſchaftlicher Rede die Forderung, der Bevölkerung die
Möglichkeit zu geben, einen eigenen Vertreter in die Kammer zu
ſchicken. Er habe den Eindruck, daß die Bevölkerung EupenMal-
medys nur widerwillig bei Belgien ſei und zu Deutſchland
zurück möchte. Wenn ſie einen eigenen Vertreter in der Kam
mer hätte, würde die belgiſche Oeffentlichkeit wenigſtens über ihre
Geſinnung Beſcheid erhalten.

Die Telegrammboten ſämtlicher Pariſer Poſtämter ſindDonnerstagmittag in einen Proteſtſtreik eingetreten. W

ſchließlich in l Alter ſtehenden ngeſterten haben die
Arbeit niedergelegt, weil ſie die jüngſt von der Regierung zu
gebilligte Teuerungszulage in Höhe von 6500 Franken nicht er
halten haben. Die Streikleitung verſucht, auch die De n4 in der Provinz zur Beteiligung am Streik zu

Als letzter Redner ſpricht der badiſche Landtagspräſident Dr.

Aus allen Teilen des Reiches wird gemieldet, wie überwältigend
der Eindruck war, als am Donnerstag von 11 bis 11 Uhr 6 Mi

und Vereinigtſeins mit allen deutſchen Herzen, die für die Repu
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S e S c a S aDer OHpfertod der 136.
p Das Dortmunder Anglück vor dem Landtag.
Präſident Bartels gedenkt bei Eröffnung der Sitzung mit

teilnehmenden Worten des Exploſionsunglücks bei
Wittenberg. Der Landtag empfinde Schmerz und Teilnahme
r die Opfer der Arbeit, die auch hier wieder haben fallen müſſen.
dach einer Rüpelei des Kommuniſten Pieck folgt die gemeinſame

Beratung der ca. 25 Großen Anfragen und Uranträge aller Par-
teien aus Anlaß des Dortmunder Grubenunglücks.
Die Redezeit für die Begründungen beträgt je 10 Minuten.

Abg. Oſter roth (Soz.) hält dann eine großangelegte, im
Hauſe vielbeachtete Rede über das Dortmunder Grubenunglück
und begründet eingehend die von der ſozialdemokratiſchen Fraktion
vorgelegten Anträge zur Beſſerung des Loſes der Bergarbeiter.

136 Tote! Schlagende Wetter! Wie oft haben wir das
vor dem Krieg und nach dem Krieg gehört. Aber immer dasſelbe
Gild: zunächſt Erſchütterung, Sammlungen für die Opfer, viel
Anträge in den Parlamenten und nach ein paar Monaten blieb
alles wieder beim alten. Raffen wir uns doch endlich
einmal auf! Nach der Kataſtrophe auf der Zeche „Miniſter
Stein“ müſſen wir einmal Ernſt machen. 136 Totel! Das menſch-
liche Gewiſſen bäumt ſich auf, wenn die Zahl der Opfer in die
Dutzende, in die Hunderte geht. Aber vergeſſen wir nicht, daß
in den einzelnen Jahren Tauſende im deutſchen Bergbau
fallen, daß faſt kein Tag vergeht, an dem nicht Tragödien ſich
abſpielen, die gleichen Tragödien, wie wir ſie jetzt gleich maſſen
haft vor uns ſehen. Von 1910 bis 1923 haben ſich im deutſchen
Verghan 167000 eentſchädigungspflichtige Unfälle abgeſpie.t
(Hört, hört!), und die Zahl der nichtentſchädigungspflichtigen?
Die Praxis der Feſtſtellung der Unfälle, die entſchädigungspflich-
tig ſind, iſt hart und grauſam. Würde bei der Feſtſtellung der
vor zwei Jahrzehnten übliche Maßſtab angewandt, dann würde
die Zahl der entſchädigungspflichtigen Unfälle doppelt ſo groß
ſein. Jn 13 Jahren 167 000 Unfälle, dabei 29 095 töd liche Un-
fälle! (Hört, hört)) Das ſind Hekatomben. Deshalb ſage
ich: es iſt Zeit, daß etwas geſchiebt, wenn es auch Geld koſtet.
Dieſes Mal die Herzen auf! Wen früher ein Grubenunglück ſich
ereignete, brachte wochenlang die Preſſe die erſchütterndſten Be

Jch war entſetzt zu ſehen, wie man in den erſten zwei
Tagen nach dem Unglück in den Eiſenbahnzügen, auf den Straßen
unendlich mehr von Barmat und Kutisker ſprach, als von
dem Opfertod der Bergleute. Die Geddinflation iſt
porüber, aber nicht die moraliſche Jnflation, die Jnflation
der Gefühlswerte.

Nicht die Erörterungen über die Schuldfrage ſind das Wichtige
und Notwendige die, die hier am beſten Beſcheid wiſſen, ſind
tot und ſtumm. Daß auf „Miniſter Stein“ manches mangel-
haft war, wird auch in der Zeitſchrift des Reichsverbandes
für Bergbauangeſtellte, der Organiſation der höheren Gruben-
beamten, beſtätigt. Um tauſend- Wagen, um 29 Prozent iſt die
Förderung aus den beiden kritiſchen Revieren in einem Zeitraum
von 7 Monaten geſtiegen. Nur durch ausgeprägte Antrei-
berei kann dieſe Steigerung erzielt worden ſein. Dieſe Arbeits
hetze führt zum Verſchütten und Zertreten von Kohlen, ſchafft
Kohlenſtaub und Gefahr. All die großen Kataſtrophen der letzten
20 Jahre wurden nur deshalb ſo furchtbar, weil die Stich-
flammen der Schlagwetter herumliegenden Kohlenſtaub ent-
zünden konnten. Um den Kohlenſtaub zu binden, haben wir aller
ſei Mittel. Es müſſen nur die bergvolizeilichen Beſtimmungen
erakt befolgt werden. Das Schießverfahren auf Miniſter
Stein“ war nicht in Ordnung. Jch halte von Schießhauern nichts.

Der Mann, der mit dem Schießen umgeht, darf nicht am Ertrag
der übrigen Knappſchaften beteiligt ſein, ſonſt iſt das eine Prä
mie auf Leichtſinnigkeit. Die Steigerreviere ſind zu
groß. Die Revierprämien müſſen verſchwinden. Wir hatten
5 Jahre lang keine Revierprämien und es wurde Hervorragendes
geleiſtet, wie überhaupt die Arbeits und Opferbereitſchaft der
Bergleute in den letzten Jahren hervorragend war. Anerkennung
fanden dieſe Opfer beim Unternehmertum nicht, im Gegenteil,
dieſe züchten heute wieder neuen Klaſſenhaß und ſäen eine
neue Drachenſaat. Auch die Parlamente zeigen, wenn die Fragen
der Bergarbeiter erörtert werden, nicht genügend Jntereſſe. Zwei
Dutzend Leute im Reichstag, als das Grubenunglück beſprochen
wurde auch hier kein volles Haus heute. (Starke Er-
regung unter den Abgeordneten, alles ſieht nach den Bänken
der Kommuniſten, die wg die Bänke der Rechtsparteien nur ſehrr beſetzt ſind. as ſollen da die Bergleute
denken

9 will nicht alle unſere Anträge hier einzeln erörtern, Weſent-
lich iſt, daß aus unſeren Anträgen ſo ſchnell wie möglich im Aus
ſchuß poſitive Hilfe geſchaffen wird. Sie dürfen nicht hängen-
bleiben bis zur Beratung des Bergetats. Die Geſteinſtaubſperren
müſſen obligatoriſch werden, die Ausnahmebewilligungen müſſen
eingeſchränkt, die Strafen für Uebertretung der Bergpolizeiverord-
nungen verſchärft werden. Gasmasken müſſen eingeführt
werden, damit der Erſtickungstod vermieden werden kann. Die
Grubenkontrolle muß neu aufgebaut werden, Kontroll-
organe, die von den Bergarbeiter-Organiſationen vorgeſchlagen
werden. Behandeln Sie unſere Anträge im Geiſt der Menſch
lichkeit, ſchaffen Sie ſchnelle und ausreichende Hilfe für die
Opfer des Unglücks und Sicherheit für das Leben der Bergleute!
(Starker Beifall im Hauſe.)

Nachdem dann noch der Zentrumsabgeordnete Effert und der
Kommuniſt Sobotka geſprochen hatten, nahm zum Schluß der
Handelsminiſter Dr. Schreiber das Wort. Zur Behebung der
erſten Not, erklärte der Miniſter, hat die Regierung ſofort 100 000
Mark ausgeſetzt; dazu kamen Spenden aus privaker und öffent-
licher Hand. Es ſind etwa 670 000 Mk. zu verteilen. Zur Ver-
teilung der Spenden iſt ein Ausſchuß eingeſetzt worden, in wel
chem auch ein Vertreter der Zechenverwaltung und zwei Vertreter
des Betriebsrates ſitzen. 20000 Mk. wurden ſofort gegeben, um
der dringendſten Not der Hinterbliebenen zu ſteuern. Ein be
ſonderer Beirat prüft die Frage, wieweit den Hinterbliebenen
neben der w. dauernd eine Hilfe gewährtwerden kann. ie Knappſchaftsrenten ſind je nach Familienſtand
und Beſchäftigungsdauer verſchieden und ſchwanken zwiſchen 25
und 200 Mk. Nach der Novelle zur Reichsverſicherungsordnung
ſollen die Grenzen zwiſchen 50 und 250 Mk. liegen. Es ſoll ein
Fonds abgezeigt werden zur Linderung der Not bei Unfällen,
wie ſie beim Bergbau im Alltag vorkommen und von denen die
Oeffentlichkeit ſelten etwas erfährt. Auch den Hinterbliebenen
dieſer Opfer ſoll geholfen werden. (Beifall.) 30 000 Mk. ſind
ferner abgezeigt für die am Rettungswerk beteiligten Mann
ſchaften. Der zur Unterſuchung der Urſachen des Unglücks ein
geſetzte Ausſchuß hat ſeine Arbeiten noch nicht abgeſchloſſen. Wo
ſchuldhafter Verſtoß gegen die Sicherheitsvorkehrungen vorliegt,
wird mit Schärfe durchgegriffen werden. Die Schieß-
arbeit wird in den gefährlichen Zechen nicht mehr geduldet werden
können. Es muß geprüft werden, ob in den gefährlichen Betrieben

Das Oberbergamt Dortmund iſt ewieſen, zur obligatoriſchen
Einführung des Geſteinſtaubverfahrens ſofort eine Verordnung
auszuarbeiten. Bis zum 1. Mai muß es überall eingeführt ſein.
J der Sicherheitsbeamten ſoll erhöht werden,die Belegſchaft ſoll über die drohenden Gefahren beſſer unter

werden. Jedem Raubbau an der Arbeitskraft muß eine
Schranke gezogen werden. (Lebhafter Beifall.)

Hierauf werden die Beratungen abgebrochen. Fortſetzung: Frei

tag 11 Uhr. wBeamten-Kabinett?
Berlin, 6. März. (Radiomeldung.)

Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß die für heute zu erwartende Klä-
rung in der Preußenkriſe vorläufiig zur Bil dung eines Be
amtenkabinetts führt. Eine endgültige Entſchei-
dung oder vielmehr die Bildung dieſer Regierung erfolgt jedoch
erſt, wenn die Kandidatur Marx für die Reichspräſidentſchaft feſt
ſteht und nicht nur vom Zentrum, ſondern von allen republikani
ſchen Parteien ausgeht.

Munition für die Reichs-
präſidentenwahl.

Der Repräſentant der deutſchen Republik iſt uns ver loren-
gegangen. Es gilt, cinen neuen Präſidenten zu wählen. Die
übergroße Maſſe des deutſchen Volkes wünſcht ein neues verfaſ-
ſungsmäßiges Oberhaupt der deutſchen Republik, das mit dem
Geiſte und dem Willen, mit dem Verantwortlichkeitsgefühl eines
Fritz Ebert ein getreuer Ekkehard der deutſchen Republik
ſein ſoll. Nur wenige Wochen ſcheiden uns von dem Tage, an dem
das deutſche Volk, Männer und Frauen, Republikaner und Mon
archiſten, zur Wahlurne ſchreiten werden, um für ſieben
Jahre den Mann zu ſtellen. der Deutſchland der Welt gegenüber
verſinnbildlicht. Es wird ein Streben ſein um die Zukunft
Deutſchlands, um die Geſtaltung der deutſchen Reichsverfaſſung.
Es kann der Entſcheidungskampf werden zwiſchen der Monarchie,
die dauernd der Vergangenheit angehören und der Republik, die
die Hoffnungen des freiheitsliebenden deutſchen Volkes erfüllen
ſoll. Alle die, die im Jntereſſe der Reaktion, der Bevorrechtung
der früher herrſchenden Schichten wirken, werden unterſtützt durch
die ungeheuren Geld mittel, die die Schwerindu-
ſt rie und das Großagrariertum für den Kampf um den
Präſidenten zur Verfügung ſtellt. Eine außerordentlich verbrei-
tete, vor keiner Niedertracht zurückſchreckende monarchiſtiſche
Preſſe wird ſich in dem Verleumdungskampf übertreffen, bis
zu dem Tage der Wahl

Alle geiſtigen Kräfte in der Republik und vor allem in der So
zial demokratiſchen Partei, der feſteſten Stütze der
Republik, müſſen angeſpannt werden, um aus dem ſchweren Kampf
ſiegreich hervorzugehen. Dazu iſt nicht nur Arbeit und Mühe not
wendig, die Opferfreudigkeit muß ſich auch erſtrecken auf die
Sammlung eines Kampffonds, der einigermaßen auch
den ungeheuren Mitteln der Schwerinduſtrie und des Groß-
agrariertums gegenüber in die Wagſchale fällt. Noch in dieſem
Monat ſoll die Entſcheidung fallen. Deshalb gebt alle, raſch und
reichlich für den Wahlfonds der Sozialdemokratiſchen Partei.
Spenden werden erbeten an das Poſtſcheckkonto: Fr. Bartels,
O. Wels, K. Ludwig, Berlin, Lindenſtraße 3. (Präſi-

das Schießverfahren nicht überhaupt verboten werden muß. dentenwahl). Berlin 7918.
D
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Schwert zerſchmettert!
Neukraft tut not.

Den Körper voll Stahl
Kraft gewinnt,

wer zehrende Getränkemeidet.
Dieſe Wahrheit hat gerade auch
die Kriegszeit gelehrt. Leider iſt

W We W

V
V

c

WSe Wo J. Kakao dwar im Kriege für jeden die höchſte Labung, de
für Millionen die Rettung vor Siechtum. Be

geiſterte Dankesworte des hungernden Heeres und
Volkes ermutigten und Arbeitsnot zwang die Jnduſtrie R

zu Werksvergrößerungen! Trotz dieſer Wunderkraft, dieſer

Not, dieſer Hilfe, das leichtſinnige Vergeſſen?! Wieder X
wendet man ſich Surrogaten zu!? So kommt die Welternte in

Kakao, die ſich ſtändig erhöht, nur den lebensklugen Ausländern
billig zugute. Viel Schuld hieran trägt freilich auch die deutſche

Zollpolitik. Das Kusland kennt, im Gegenſatz zu Deutſchland, keine
Zölle, die, wie hier, letzten Endes zu einer Beſtrafung der Arbeitsmehrung

und Volkskräftigung ausarten. Kbertauſende fänden ihr Brot auf Koſten des
Auslandes, hielte nur eine Regierung was ſie verſpricht. Unſere Zölle verhindern es

nämlich, die Koſten des Rohſtoffes dem Kuslande aufzubürden. Sonſt könnte in Deutſch
land guter Kakao billiger als jedes Surrogat verkauft werden. Dieſe Politik hat die

Entnervung der Jugend bereits in einem Maße verſchuldet, daß ſich darin ein
7 S offenſichtlicher Vorwurf für Volk und Regierung

ausdrückt. Die Untergrabung der Volkskraft iſt unaufhaltſam! Sobald es im Wettbewerb der Völker
wieder einmal auf das Höchſtmaß der Leiſtungen ankommt, werden wir von neuem unterliegen. Nie wird

es die Jugend den Eltern verzeihen, daß ſie die Kräftigung der Kinder ſo ſchwer vernachläſſigt haben. Darum
heißt es, die Volksſeele für eine Ernährungsreform von kulturell höchſter Tragweite zu gewinnen.

do Helfe hierzu, wer kann!

Die Lebenskraft

kannt. Daher erhält jeder, dem dieſe
Kraftwirkung neu iſt, bei Aus

hang dieſes Plakats in
Reichardtfilialen oder

in Detailgeſchäften
ſtatt Koſtproben

ein halbes Pfund
Reichardtkakao für

des regulären Verkaufs
preiſes, damit ſich ſelbſt Surrogat

konſumenten von den Höchſtleiſtungen

zeugen können. Der hohe Wohlgeſchmac
des Reichardtkakaos auch im kalten Zuſtande.

2 ſeine unbedingte Bekömmlichkeit und4 Ergiebigkeit machen ihn zum nährkräftigſten, daher4 orteilhafteſten und billigſten Tagesgeträntk.,
h

3 F.
ſie ſchon vergeſſen! Der viel zu geringe J

Verbrauch der kraftreichſten Nahrung, W
4 die die Erde ſpendet, beweiſt dies

Waaird

im Kakao kommt dem Verbraucher erſt nach längerem
Genuß zum Bewußtſein. Der Vorteil, den die

Einreihung von Kakaofabrikaten in die
Tageskoſt gewährt. wird dann leicht er

der Kakaoinduſtrie ohne Geldopfer über

prächtig g
Farbe der
zublik. D
rei geſcha
chwargum
bie ſtattlic

Nachdem
ſtimmungs
zreifende,
auf Friedr
ich ſeine
Ferluſt fü
an der

jltniſſen.
Familienſi
Toten als
eutendſte
Nit Fried
ahingegar
andchen eeſte

chlimmſte
eſen iſt.

hrer Spit
ondern ar
en. Dem
ieſen M

worden iſt
ich freuen
on ihren
ermſten
Nachden

erts ge

muß für
mit aller
unſeren 9
Eberts de
berechtig
Der Tod
tragen es

Das V
dieſem tr
vergeßli
vollen A
ihren P
der für
löbnis z
Wir na
Ebert, ſ
leben, u
eingetrag
deſſen g

Tra
ſtimmun
ihren H

S yickſa
für Frie
ugend:
das Leb
für die
beſonde
den jun
ihre El
es auch
innigem
Um ein
denklich

Tr

präſidiu
Exerzie
verſtorb
auch di
Halle,
einem

igt

Die
wieder

en



i

m r 43 97 T

Jadhrg. 1023 Nr. 35

J„-[CTt T x J„W T
Aaolle und acalftreis.

Halle, den 6. März 10925.

Jm Geiſte Friedrich Eberts.
Würdige Gedenkfeier der halliſchen Sozialdemokratie.

Zum Zeichen der Trauer um den langjährigen Führer der deut
chen Arbeiterſchaft und den erſten Präſidenten der deutſchen
epublik und zum Zeichen der geiſtigen Anteilnahme an ſeiner
eſtattungsfeier kam die hulliſche Parteigenoſſenſchaft geſtern
u einer ſchlichten Abendgedenkfeier zuſammen. Nicht weil ſie die
arteileitung berufen oder weil ſie amtlich eingeladen worden

ind, waren die ſozialiſtiſch denkenden Arbeiter Halles geſtern in
beraus großer Zahl erſchienen, ſondern weil ſie Ebert liebten
nd heute erſt recht lieben. Der kleine Saal des „Volksparkes“,
is auf das letzte zur Verfügung ſtehende Plätzchen beſetzt, war

prächtig geſchmückt. Hell in die Zukunft leuchtete das Rot, die
Farbe der Partei, vermiſcht mit dem SchwarzRotGold der Re
zublik. Das von unſerem heimiſchen Künſtler Genoſſen Sorgen-
rei geſchaffene Bildnis Eberts, an der rot ausgeſchlagenen und
chwargumflorten Rednertribüne angebracht, ſchaute mahnend in
hie ſtattliche Trauergemeinde.

Nachdem der „Freie Sängerchor“ den „Sohn des Volkes“
ſimmungsvoll vorgetragen hatte, hielt Genoſſe Schulz eine er
zreifende, mit Spöbler ufmerkſamkeit aufgenommene Gedenkrede
auf Friedrich Ebert. Er iſt der Sohn des Volkes geblieben, bis
ich ſeine Augen für immer geſchloſſen haben. Ein unerſetzlicher
erluſt für die Republik. Ebert war der erſte Proletarier-Prä-

5 ent der Welt, und dazu unter außerordentlich ſchwierigen Ver
jltniſſen. Redner ſchilderte zunächſt den Menſchen Ebert, ſeinen

Familienſinn, und pries dann in beredten Worten den großen
doten als hervorragenden Staatsmann, der der größte und be-
deutendſte Garant der Verſtändigung unter den Völkern war.
Nit Friedrich Ebert iſt auch der ſtärkſte Garant des Weltfriedens
ahingegangen. Nichts, aber auch nichts wird imſtande ſein, das
and zu zerreißen, das zwiſchen uns und dieſem prächtigen Men-
chen nes ie wurde er geſchmäht von ſeinem Gegner? Der
chlimmſte Vorwurf war der, daß er einſtmals Sattlergeſelle ge
eſen iſt. Alle Kulturnationen der Welt ſind ſtolz darauf, an
hrer Spitze einſt Männer gehabt zu haben, die nicht durch Geburt,
ondern aus eigener Kraft mit den höchſten Würden beliehen wur-
en. Dem „Volke der Dichter und Denker“ blieb es vorbehalten,
ieſen Mann zu ſchmähen, nur weil er ein ganzer Mann ge-

worden iſt. er nicht nur Klaſſengegner, auch arme Teufel, die
ich freuen ſollten, daß der erſte r e der deutſchen Republik
on ihrem Fleiſch und Blut iſt, haben mitgeſchmäht. Dieſe
her haben nicht gewußt, was ſie taten.
Nachdem der Redner ehrende Worte für die Lebensgefährtin
erts gefunden und ſeinen Werdegang vom Sattlerlehrling bis

ur rig ins Führeramt der größten Parteiorganiſation der
elt d richtete er die Frage an die Verſammlung: „Wo
ein nun in Deutſchland, der Friedrich Ebert gliche?“ Nie-

and werde dieſe Frage beantworten können. Seine Fähigkeiten
waren überragend, und die ſeine Anordnungen in den verſchieden-
en ſtürmiſchen Zeiten a Amtsperiode mitunter nicht ver-

tanden, die kannten die Reichsverfaſſung und die dem Präſidenten
ſtehenden Befugniſſe nicht. Was nicht bekannt geworden iſt, das
ſein Kampf mit den verſchiedenen Regierungen und ſeine bis

um letzten Augenblick fortgeſetzten Bemühungen, die deutſche Re
blik vor der ach einer monarchiſtiſchen Regierung zu be-
hren. Wohin w wir z. B. gekommen, wenn das faſt durch

aus reinen Monarchiſten beſtehende Kabinett Luther ſchon
r wäre?! der en Kulturwelte Kern itslos anerkannt

„Ru

Wir ſind nicht zuſammengekommen, um zu lamentieren. Wohl
ſind wir aufs tiefſte erſchüttert von dem herben Verluſt, den wir

litten, aber wir haben nur den einen Wunſch am Sarge dieſes
annes: Laßt uns ſo werden, wie er warl Sein Tod

muß für uns anſpornend ſein, für den republikaniſchen Gedanken
mit aller Kraft zu wirken, ſolange noch ein Tropfen Blut in
unſeren Adern rollt. Wir legen an dem 32 geſchloſſenen Grabe
Eberts das Gelöbnis ab: für den Sozialismus, für ſoziale Gleich-
berechtigung, für die Republik zu wir leben.
Der Tod hat unſerem Friedrich Ebert das Banner entriſſen, wir
tragen es hoch voranl!

Das Banner ſoll ſteh'n, wenn der Mann auch fällt Mit
dieſem trotzig-ernften Gelöbnis aus „Tord Foleſon“ fand die un
vergeßliche Kundgebung für einen der unſeren ihren ſtimmungs-
vollen Abſchluß. Schweigend erhoben ſich die Anweſenden von
ihren Plätzen und verließen geräuſchlos, tiefergriffen den Saal,
der für eine Stunde durch ſtilles Gedenken, durch das ſtille Ge
löbnis zur Nacheiferung, zum Tempel umgewandelt worden war.
Wir nahmen Abſchied von dem, was ſterblich iſt an Friedrich
Ebert, ſein Geiſt aber wird in uns und unſerem Kampfe weiter
leben, und ſein Name wird für alle Zeiten mit goldenen Lettern
eingetragen ſein in dem Buche der Geſchichte des deutſchen Volkes,
deſſen großer Sohn er war.

Trauerfeier der „Arbeiterwohlfahrt“. Jm ſchlicht und doch
ſtimmungsvoll geſchmückten Raume trauerte die Kindergruppe mit
ihren Helfern und Helferinnen. Stilles Kerze nlicht umſchimmerte
das umflorte Bild. des Verſtorbenen. Das Erlöſungslied der
S heffenden erklang: „Brüder, zur Sonne Dann redete Jürgen
Brand zu den Kindern durch Gerd Wullenweber“, deſſen dichteriſches
Schickſal Symbol bedeutet für das arbeitende Volk und damit auch
für Friedrich Ebert. Wie von ſelbſt ſchloß ſich das Lied der Arbeiter
jugend: „Dem Morgenrot entgegen an. Und dann entrollte ſich
das Lebensbild des abgeichiedenen Reichspräſidenten in kurzen und
für die Kinderſchar ſo packend als möglich dargeſtellten Zügen unter
beſonderer Betonung ſeiner Stellung zum Arbeiterkind. So wurde
den jungen Seelen bewußt, daß ſie ſelbſt einen guten Freund und
ihre Eitern den Kameraden verloren hatten Und ſo verſtanden ſie
es auch, warum zum Schluß ein Mitglied der Arbeiterjugend in
innigem Spiel: „Jch hatt' einen Kameraden erklingen ließ.
Um eine erhobende Feier reicher, ging dann die Schar ſtill und nach
denklich heim.

Trauerkundgebung der Schutzpolizei. Die Beamten des Polizei
präſidiums einſchließtich der Schutzpolizei hielten am 5. März im
Exerzierhaus der Unterkunft Roßplatz eine Gedächtnisfeier für den
verſtorbenen Reichspräſidenten ab. Nach Vortrag des Liedes „Mag
au die Liebe weinen“ durch den Geſangverein der Polizeibeamten
Halle, hielt der Polizeipräſident Runge die Gedächtnierede. Mit
einem gemeinſam geſungenen Liede fand die Feier ihr Ende.

Die Kirche einſt und jetzt.
Aus Freidenkerkreiſen wird uns in Ergänzung zu unſerer
ſtrigen Kritik des Verhaltens der halliſchen Kirchengläubigen

dem Tode Eberts geſchrieben:
Die innere Unwahrhaftigkeit der Kirche zeigt ſich

wieder einmal ſo recht anläßlich des Ablebens des Reichspräſi-
denten Ebert. Während die große Mehrheit der Bevölkerung

dieſe Tatſache in einem ganz merkwürdigen Lichte.

Zweites Blatt.
egen Anteil an den Trauerkundgebun

chen hierfür öffentliche und
epublik auf Halbmaſt gehißt

9

gen nahm und zum äußeren
ivate Gebäude die Flaggen der

atten, findet man in Halle keine
Kirche, die gemeinſam mit den Volksgenoſſen dieſer Trauer Aus
druck gab. Was würden die Kirchen wohl für ein Brimborium

emacht haben, wenn Wilhelm der Letzte das Zeitliche geſegneti würde? Uberall hätten Trauergottesdienſte in ppel
chicht ſtattgefunden. Zum Zeichen der tiefen Trauer hätten über-

all die ſchwarzweißroten Fahnen auf e an den Kirch
türmen geflattert. Und in ſalbungsvollem Sermon hätten die
Geſchorenen und Geſcheitelten der Welt kund und zu wiſſen getan,
daß „Er, von Gottes Gnaden“ zum Schmerze ſeines „angeſtamm-
ten“ Volkes und ſeiner „Untertanen“ zu den himmliſchen Heer
ſcharen gegangen ſei.

Einen kleinen Vorgeſchmack haben wir ja bekommen, als die
erſte Frau des davongelaufenen ehemaligen Kaiſers zu Grabe
getragen wurde. Jn Liebedienerei und Byzantinismus überboten
ſich die Geiſtlichen aller Konfeſſionen. „Seid untertan der
Obrigkeit, die Gewalt über euch hat!“ Aber nurdann, wenn die Obrigkeit der Kirche angenehm iſt. Was geht die
Kirche eine Obrigkeit an, die vom Volke beſtimmt worden iſt?Was geht die Kirde das Ableben des Reichspräſidenten der Repu-
blik an, zumal da dies noch ein Mann iſt, der ſich ohne die Seg-
nungen der alleinſeligmachenden Kirche das Vertrauen des Volkes
erworben hat. Ein Mann, der ſich aus dem Arbeiterſtande empor
gearbeitet hat zählt bei der Kirche gar nichts, denn „wer Knecht
iſt, ſoll Knecht bleiben!“

In der Ulrichskirche wurde am Sonntag ein Ehrenmal für die
im Weltkriege Gefallenen der St. Ulrichsgemeinde mit dem
üblichen Brimborium eingeweiht. Man mit nach oben er
hobenen Augen: „O Tod, wo iſt dein Stachel?“, ohne ſich darüber
klar zu werden, daß es doch geradezu unglaublich iſt, wenn die
über die Art der Feier entſcheidenden Perſonen ausdrücklich be
ſchließen, daß Mitglieder des Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold
nicht teilnehmen dürften. Das Bibelwort von den Feinden, die
man liebe ſolle, ſcheint aus den Bibeln jener Leute ausgemerzt zu
ſein, denn ſonſt kann man ſich gar nicht denken, aus welchen
Gründen man ſo etwas beſchließen kann.

Die Arbeiterſchaft ſoll aber hieraus die einzig richtige Nutz
anwendung ziehen und dieſer Kirche der Monarchie und Welt-
fremdheit den Rücken kehren. Vor allen Dingen ſollte die arbei-
tende Bevölkerung dafür Sorge tragen, daß ihre Kinder nicht in
dieſer Unwahrhaftigkert erzogen werden. Dies kann nur dadurch
verhindert werden, wenn die Kinder durch Abmeldung vom
Religionsunterricht dem Einfluß dieſer Dunkelmänner
entzogen werden. Eine einfache ſchriftliche Erklärung an die Schul-
leitung macht die Kinder hiervon frei. Laßt Eure Kinder an dem
weltlichen Unterricht teilnehmen, wo ihnen die wiſſenſchaftlichen
Forſchungen in kindertümlicher Weiſe nahegebracht werden. Laßt
Eure Kinder aber auch nicht durch die Konfirmation ein Freue-
gelöbnis auf das Dogma der Kirche ablegen, das ſie als Menſchen
mit klaren Augen ſpäter nicht zu halten vermögen. Schickt ſie
zur Jugendweihel!

Einſpruch gegen die Krankenkaſſenwahlen.
Einige Mitglieder der Ortskrankenkaſſe Halle haben bei dem

Verſicherungsamt gegen die Gültigkeit der am 14. Februar vor

Freſtag, den 6. März

eilanſtalt Nietleben aus den heiligen Hallen verwieſen und ihm
en Aufenthalt im Vorraum verboten, weil der Bote als

Reichsbannermann ſein Abzeichen trug.
Findet ſich nicht eine republikaniſche Behörde, die dieſe ſchwarz

weißrot geſprenkelten Diener der Republik gebührend abfertigt?

Fort mit dem Billionenzauber!
Einlöſung der Papiermarknoten.

Das Reichsbankdirektorium ruft alle Reichsbanknoken, deren
Ausfertigungsdatum vor dem 11. Oktober 1924 liegt, ſoweit ſie
nicht bereits aufgerufen ſind zur Einziehung auf. Mit dem Ab
lauf des 5. Juni 1925 verlieren die aufgerufenen Noten ihre Eigen-
ſchaft als geſetzliches Zahlungsmittel. Die Beſitzer dieſer Noten
können ſie noch bis zum 5. Juli 1925 bei allen Kaſſen der Reichs
bank in Zahlung geben oder in dem vorgeſchriebenen Verhältnis,
wonach eine Billion Mark durch eine Reichsmark zu erſetzen iſt,
gegen geſetzliche Zahlungsmittel umtauſchen. Mit dieſem Zeit-
punkt werden die aufgerufenen Banknoten kraftlos und es erliſcht
damit auch die Einlöſungspflicht der Reichsbank. Noten in
Abſchnitten unter 10 Milliarden Mark ſollen nur in Gebinden
und in einem durch 10 Milliarden teilbaren Betrag eingereicht
werden. Die Gebinde ſollen nach den im Geldverkehr üblich
Gebräuchen formiert und gepackt ſein.

In einigen Kreiſen des Publikums iſt die Auffaſſung vertretdaß die Reichsbank ihre vor oder während des Krieges ausgegel
nen Noten zu einem höheren Werte als dem Nennbetrag freiwill
einlöſen werde oder hierzu gezwungen werden könne. Dieſe Auf
faſſung iſt irrig. Jrgendwelche Anträge oder Anmeldungen auf
Aufwertung alter Reichsbanknoten ſind daher zwecklos. Auch muß
nachdrückli ſt vor dem Beitritt zu Verbänden gewarnt werden,
die ſich zur Aufwertung des ſogenannnten Vorkriegsgeldes ge
e haben, da deren Tätigkeit keinerlei Ausſicht auf Erfolg

ietet.

Wieder vierteljährliche Gehaltszahlung.
Der Reichsrat verabſchiedete am Donnerstag einen Geſetzentwurß

über die viertelfährliche Gehaltszohlung für die Beamten. t dem
1. April d. J. würde nach dem Ablauf des Ermächtigungsgeſetzes die
Regierung 'owieſo automatiſch die vierteljährliche Gehaltszahlung an
die Beamten wieder in Kraft treten laſſen. Der G ſetzentwurf ſieht
nun vor, daß der Regierung die Ermächtigung gegeben wird, mit
Zuſtimmung des Reichsrats und des zuſtändigen R. ichstagsausſchuſſes
den Zeiipunkt für das Wiederinkrafttreten der vierteljährlichen Zahlung
feſtzuſetzen. Die Gründe dafür ſind, daß ein automatiches Wieder-
inkrafttreten am 1. April kaſſentechniſche Bedenten haben und ferner
für die Beamten ſelbſt wirtſchaftlich nicht vorteilbaft ſein würde.

Wegen zahlreicher Heiratsbetrügereien wurde von der hieſigen
Kriminalpolizei der Arbeiter Paul Lundershauſen aus
Walſchleben feſtgenommen. Er iſt wegen gleicher Betrügereien
mehrfach vorbeſtraft, zuletzt mit 10 Jahren Zuchthaus. Nach ſeiner
am 1. April 1924 erfolgten Entlaſſung hat er die Schwindeleien
alsbald wiederaufgenommen. Er hat ſich immer als Lokomotiv-
führer bezeichnet und Paul Köhler, Paul Hofmann, Lundersmann
genannt und wohl auch noch andere Namen beigelegt. r
mehreren Fällen in Halle und Umgebung hat er ſolche in bzw. beigenommenen Ausſchußvertreter-Wahlen Einſpruch erhoben.

Wie wir erfahren, wird der Einſpruch damit begründet, daß in
den 31 Wahllokalen weniger Umſchläge mit Stimmzetteln ab
gegeben worden ſind, als der Vorſtand nach erfolgter Auszählung
bekanntgegeben hat. Die arbeitsloſen, von der Stadt Halle bei
der Kaſſe verſicherten Mitglieder habeer als Wahlausweis die
ſtädtiſche Arbeitsloſenkarte benutzt. Dieſe Ausweiſe mußten wie
die übrigen Ausweiſe den Wahlvorſtehern beim Wahlakt abgegeben
werden. Sie ſollten bis zur amtlichen Auszählung der Stimmzettel
aufbewahrt werden, um die Zahl der abgegebenen Stimmzettel mit
der Zahl der abgegebenen Wahlausweiſe zu vergleichen. Dieſe
Vorſchrift iſt nicht beachtet worden, denn die Arbeitsloſen haben
ihre Ausweiſe bereits am darauffolgenden Montag wieder aus-
gehändigt erhalten. Die auffallende Stimmenmehrheit für die
KPD.-Liſte in dem Wahllokale der Arbeitsloſen erſcheint durch

Als weiterer
Wahlproteſtgrund wird angeführt: Nach der Wahlordnung ſind
die bei der Wahl abgegebenen Wahlkuverts mit den Stimmzetteln
nicht ſofort nach Beendigung in den einzelnen Wahllokalen zu
iüffnen, ſondern erſt innerhalb 14 Tagen durch den Kaſſenvorſtand
ſelbſt. Es wird bemängelt, daß in zwei Wahllokalen, und zwar
im „Volkspark“ und im „Gebäude des „Klaſſenkampf“ die Wahl
kuverts gleich nach Beendigung der Wahl von den nur aus Kom-
muniſten beſtehenden Wahlvorſtänden „erledigt“ worden ſind. Als
cusſchlaggebender Grund für die Aufhebung der Wahl dürfte aber
vor allen Dingen die Ungültigkeitserklärung der 40 Stimmzettel
der Gewerkſchaftskartell-Liſte ſowie der auf die HirſchDunckerſche
Liſte entfallenen Stimmen anzuſehen ſein. Wie wir gleich am
Tage nach der Wahl mitteilten, iſt auch verſchiedentlich offene
Wahlbeeinfluſſung verſucht und durchgeführt worden.
Jn dem Wahllokal, in dem die Arbeitsloſen zur Stimmabgabe be-
rufen wurden, iſt feſtgeſtellt worden, daß kommuniſtiſche Wahlhelfer
Wählern Stinmmzettel anderer Liſten abgenommen und ſolche der
Liſte Höcker in die Hand gedrückt haben. Einem Wahlberechtigten,
der gegen dieſen offenſichtlichen Verſtoß proteſtierte, wurde ſeitens
des kommuniſtiſchen Wahlleiters mit Hinausweiſen gedroht.

Alle dieſe und noch eine ganze Reihe anderer Anfechtungsgründe
dürften für die Aufſichtsbehörde Veranlaſſung ſein, die geſamte
Wahlhandlung für ungültig zu erklären, um ſo mehr, da die um
ihre Herrſchaft beſorgten Kavediſten es bei ihrem Beſtreben, ſich
an der Macht (anuf kommuniſtiſch: „Futterkrippe“) zu halten, gar
u plump angefangen haben i den dann vorzunehmendenWahlen wird dafür Vorſörge getragen werden müſſen, daß ſolche

Wahlſchwindeleien der Kommuniſten nicht wieder vorkommen.

Würdige Diener der Republik.
Eine Begriffsverwirrung ſcheint doch immer noch in manchen

Kreiſen zu beſtehen in Anſehung der Republik und ihrer Einrich-
tungen. Solche Edlen, die vom Abbau verſchont gut und gern
die republikaniſchen Gehälter einſtreichen und hinſichtlich ihres
republikaniſchen Eides an chroniſcher Vergeßlichkeit leiden, findet
man auch im halliſchen Poſtbetrieb, in dem die Denunziation
gegen Republikaner immer noch nach Triumphen ringt.

Was ſoll man dazu ſagen, daß in den Tagen der Trauer des
deutſchen Volkes um den Verluſt unſeres erſten Reichspräſidenten
ein vereidigter Beamter der Republik beſchimpfende Flugblätter
aus der Taſche zieht und ſich in herabwürdigenden und kränkenden
Redensarten gegen den Toten gefällt? Müſſen da nicht die Ver
fügungen der Poſtdirektion als Narreteien erſcheinen, wenn trotz
des Verbots antirepublikaniſcher und politiſcher Propaganda über
haupt während des Dienſtes jeder politiſche Jgnorant ſich ſeine
Extrawurſt leiſten kann? Man kann ſich wohl der Meinung der
Mehrzahl der Beamten n der in Frage kommende
Oberpoſtſchaffner K. mit ſeinen pold iſchen Bekundungen nur auf
die Lachmuskeln wirke und überhaupt in ſeiner Kindlichkeit nicht
ernſt zu nehmen ſei, da dem gleichen Manne vor drei Jahren der
Reichspräſident nicht radikal genug war, bis K. in den ſchwarz-
weißroten Armen ſeine Zuflucht fand, nachdem er unter ernſten
Leuten durch ſeine Beilegung des Titels als „Kohlenkommiſſar von
Stumsdorf“ abgewirtſchaftet hatte. Aber ſchließlich können auch
Narren Brandſtifter ſein, und das deutſche Volk hat nicht Luſt, ſich
durch Narrenhände das Haus in Brand ſtecken zu laſſen. Wie
denkt darüber die Poſtvehörde?

Aber ein anderer Fall. Jm Poſtamt I, hinter deſſen einem
Schalterfenſter noch vor nicht allzu langer Zeit ein Stahlhelmer
ſein Abzeichen unverfroren am Beamtenrock trug hat der aufſicht
führende Beamte den ſeit langer Zeit täglich im Briefverteilungs-
raume erſcheinenden und die Poſt ſortierenden Boten der Landes-

Erfurt und Leipzig zugegeben. Vermutlich hat er auch noch in
deren Orten Frauen betrogen. Jn den von ihm in der General-
zeigerpreſſe aufgegebenen Heiratsanzeigen hat er ſich als

11 Jahre alt bezeichnet und geſagt, daß Witwen angenehm wären.
Einer hieſigen Witwe hat er ein Fahrrad abgeſchwindelt.

Ein gefährlicher Naſenſtüber Jn der vergangenen Nacht wurde
in der Scharrenſtraße ein Mann blutend angetroffen, dem bei einer
Schlägerei in einem Schanklokal das Naſenbein zertrümmert worden
war. Er wurde mit dem Krankenwagen der Klinik zugeführt

Kind und Streichholz Geſtern mittag wurde die Feuerwehr
nach Eichendorffſtreße 3 gerufen. Dort war durch kleine mit Streich-
völzern ſpielende Kinder in der Küche eine Gardine in Brand geſteckt
worden. Die Feuerwehr brauchte nicht in Tätigkeit zu treten, da bei
ihrem Eintreffen der Brand bereits abgelöſcht worden war.

Beſchlagnahmt und in Verwahrung genommen wurden vier
hochſtämmige Stachelbeerſtöcke. die ſcheinbar aus einem im Süden
der Stadt gelegenen Schrebergarten geſohlen worden ſind. Der
Geſchädigte kann ſich bei der Kriminalpolizei melden.

Arbeiter-Sängerchor Halle. Die Sangesbrüder werden erſucht,
ſich am Sonnabend pünttlich nachmittags 2 Uhr an der großer
Kapelle des Gertraudenfriedhofes einzufinden.

HKalleſches Theater- und Kunſtleben.
Stadttheater. Heute, Freitag, 771 Uhr: „Hans Heiling“. Sonn

abend 724 Uhr: „Der Zigeunerbaron“ (mit Eva Graf als Saffi
und Emil Schroers als Barinkay a. G.). Sonntag nachmittag
3 Uhr „Orpheus in der Unterwelt“. Sonntag abend 71 Uhr:
„Hoffmannns Erzählungen“. Montag 728 Uhr: Gaſtſpiel Kurt
Götz in „Die tote Tante und andere Begebenheiten“. Dienstag (in
neuer Einſtudierung): „Rigoletto“.

Jm Thalia- Theater gelangt am kommenden Sonntag ein neues
Luſtſpiel Ludwig Fuldas zur Aufführung, betitelt „Vulkan“. Jn
den Hauptrollen ſind beſchäftigt die Damen Thetter Lange,
Grether und Ziegler, ſowie die Herren Haller, Herlt und Tiede-
mann. Spielleitung: Paul Herlt.

Volksbühne. Die nächſten Filmabende bri eine Erſtauf
führung für Halle: „Schatten“, ein Film ohne rte, zeigt ganz
neue Wege der Filmkunſt. Die Vorführungen, die bei der Ur-
aufführung glängende Kritiken hatten, finden am 21. und 24. März,
abends 8 Uhr, im Thaliatheater ſtatt Harten zu 80 Pf. in der
Geſchäftsſtelle, Brüderſtraße 14.

Wettin. Aus dem Stadtparlament. Vor Eintritt in die
Tagesordnung gedachte die Verſammlung des ſo plötzlich verſtorbenen
Reichspräſidenten Genoſſen Ebert durch Erheben von den BPlätzen.
Von der Beſtätigung des Ratmanns Meyer durch den Regierungs
präſidenten wurde Kenntnis genommen worauf die Einführung er-
folote. Damit der Etat für 1924 balanziert, wurden 450 Pro;. Zuſchlag
zur Gewerbeertrags- und Gewerbekapitalſteuer für das Rechnungs
ahr 1924 feſtgeſetzt. Auf der Tagesordnung ſtand dann noch die
Klageſache Kuhnert als Dringlichkeitsantrag. Es wurde becchloſſen,
gegen das Urteil des Amtsgerichts Wettin Berufung einzulegen.

Löbejün. Was lange währt Die Abſicht der Ein
führung einer Diktatur hat ſich in der langen Zwiſchenzeit, die
ohne eine öffentliche r hingegangene

igneten Diktators inne ürgerliFeit die am 28. September durch die Schuld der Rubelſöldlinge
zuſtande kam. Jmmerhin iſt die ArWritsreiſtung er ſchaften
innerhalb der mehr als fünf Monate erſtaunlich: eine magere
Tagesordnung, die an Blutleere krankt. Nach
Sitzung durch den Vorſteher Röber ſchritt man zur desS e und wählte zum Vorſteher den Demokraten Leiſer, zum
Stellvertreter den Kaufmann Lauf, beide mit 8 gegen 7 Stimmen,
bei 2 Stimmenthaltungen. Mit gleichem Stimmverhältnis wurde
an Stelle des Kommuniſten Bieler der Stadtoberſekretär zum
Schriftführer gewählt, und dann die Wahl der Kommiſſionen vor
genommen. Darauf wurden verſchiedene Sachen zur Kenntnis ge
bracht und die Reviſion der zu Beginn der Jnflationsgeit dem
Pleitegeier verfallenen Stadtkaſſe beſtätigt. Schließlich änderte
man noch die Friedhofsordnung dahin ab, daß für räbniſſe
pro Quadratmeter 35 Mk. zu entrichten ſind. Außer edenen
kleinen Anfragen war nichts mehr zu erledigen, und ſo war die
Tagesordnung, das Ergebnis fünfmonati ger rig Ernägungen, in gut einer Stunde erledigt. O Löbejün o ejün,
du mir ſehr gefallen
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9ewerßſchaftliches.
Der Kampf der Eiſenbahner.

Ergebnisloſe Berhandlungen. Drohungen der Verwaltung.
Die am 5. März von der Hauptſtelle der Reichsbahngeſellſchaft

mit den vertragſchließenden Organiſationen wiederanfgenomme-
nen Verhandlungen haben kein poſitives Ergebnis ge-
habt. Die Meinungsverſchiedenheiten in den Hauptfragen waren
nicht zu überbrücken. Auf Antrag der vertragſchließenden Organi-
fationen wurden die Verhandlungen bis Sonnabend, den 7. März,
vormittags 11 Uhr, vertagt, um der Hauptverwaltung und dem
Verwaltungsrat Gelegenheit zu einer weiteren Stellungnahme zu
zen ſtrittigen Punkten zu geben.

Köln, 6. März. (Eig. Drahtbericht.)
Am Donnerstag traten in Köln die Bezirksvertreter des Deut-

ſchen Eiſenbahner Verbandes aus den D'rirektionsbezirken
Köln, Elberfeld und Eſſen zuſammen, um zu der ab-
lehnenden Haltung der Reichsbahn-Hauptverwaltung gegenüber
den Lohn, Gehalts- und Arbeitszeitforderungen des geſamten
Reichsbahnperſonals und der' dadurch geſchaffenen Lage Stellung
zu nehmen. Die Organiſationsvertreter können das Vorgehen
der Reichsbahn-Hauptverwaltung nur noch als eine bewußte Pro-
vokation des Perſonals betrachten. Die Erregung in den Be
trieben ſteigert ſich. Die Vertreter des Deutſchen Eiſenbahner-
verbandes ſind ſich darüber einig, daß ausbrechende Bewegungen
jede denkbare Unterſtützung finden werden, da das Verhalten der

eichsbahn-Hauptverwaltung nicht mit wirtſchaftlichen Motiven
erklärt werden kann. Die drei Bezirke Köln, Elberfeld und Eſſen
werden gemeinſam zuſammenſtehen und alle Maßnahmen treffen,
die notwendig ſind, um einen von der Reichsbahn-Hauptverwal
tung provozierten Kampf an der Spitze des Perſonals auf-
zunehmen.

Bereits am Donnerstag iſt es in einer ganzen Anzahl von
Eiſenbahnbetrieben in Köln zu kbeftigen Auseinanderſetzungen ge-
kommen. Jn dem großen Eiſenbahnwerk in KölnNippes iſt die
Belegſchaft während der Arbeitszeit zu einer mächtigen Kund-
gebung zuſammengetreten und hat gegen die Verſchleppungs-
taktik der Verwaltung proteſtiert. Das gleiche trifft für die
Betriebswerkſtätten und die Betriebsbahnhöfe Köln-Eifeltor und
Köln-Calk zu.

Elberfeld, 5. März. (WTB.) Jn einer Funktionärver-
ſammlung des Deutſchen Eiſenbahnerverbandes in Elberfeld
wurde einſtimmig eine Entſchließung angenommen, in der den
ſtreikenden Eiſenbahnarbeitern des Bezirks Sachſen volle Unter-
tützu ugeſichert wird.ß Brerefeh des Streiks iſt, wie wir bereits geſtern berichteten,

zurückzuführen auf die äußerſt mißlichen Lohn- und Arbeits-
bedingungen und auf den ſchleppenden Verhandlungsgang ſowie
auf das mangelhafte Entgegenkommen der Hauptverwaltung. Die
Verwaltungsſtellen des DEV. haben die Führung des Streiks
übernommen, um ihn in geordnete Bahnen zu leiten. Der Haupt-
vorſtand des DEV. hat in Berückſichtigung der ungünſtigen wirt-
ſchaftlichen Lage den Streikenden die Gewährung von Notſtands-
unterſtützungen zugeſagt. An der Hauptverwaltung der Deut-
ſchen Reichsbahn liegt es, ob das Wirtſchaftsleben Deutſchlands
durch den Streik und die zu erwartende Ausdebnung ſtark er-
chüttert wird oder durch entſprechendes Entgegenkommen davor

bewahrt bleibt. Anſtatt nun nachzugeben und die Urſachen der
Beunruhigung aus der Welt zu ſchaffen, ſcheint die Reichsbahn-
direktion gegen die Streikenden mit allen Mitteln vorgehen zu
wollen. Jn Dresden wurden z. B. die Arbeiter zu einer be
dingungsloſen Wiederaufnahme der Arbeit aufgefordert.
Die Friſt lief bereits am Donnerstagmittag 2 Uhr ab. Wer
nicht erſchienen war, wurde als entlaſſen betrachtet. Mit dieſen
Drohungen hat die Verwaltung aber nur erreicht, daß der Streik
eine weitere Ausdehnung erfahren hat. Die chriſtlich-nationale
Gewerkſchaft Deutſcher Eiſenbahner hat ihre Mitglieder auf-

fordert, ſich an dem Streik zu beteiligen. Eine Verſammlung
er Streikenden in Dresden forderte ſtürmiſch die Fortſetzung des

Streiks. An verſchiedenen Stellen hat die Reichsbahnverwaltung
die ſogenannte Perſonalbetriebshilfe (Streikbrechergarden) und
die Techniſche Nothilfe eingeſetzt. Mit den aus Halle bezogenen
kommuniſtiſchen Streikbrechern allein iſt alſo die
Niederknüppelung des Kampfes der Eiſenbahnproletarier nicht
möglich.

Jahres konferenz des Berbandes der Bergarbeiter
Deutſchlands für den Bezirk Halle.

Jn Köthen tagte am 1. März die von über 80 Delegierten
beſuchte Jahreskonferenz der Bergarbeiter des halliſchen Bezirks.
Den Jahresbericht über die Tätigkeit des verfloſſenen Jahres er
ſtottete der Kollege Reddigau. Seinen Ausführungen war zu
entnehmen, daß trotz der Jnflation und der ſchweren Kriſe im
Braunkohlen und Erz, ganz beſonders aber im Kalibergbau
das Verbandsleben wieder ein außerordentlich reges geworden ſei.
Durch Ausſchaltung der Diskuſſion über politiſche Parteiſtreitig-
keiten ſei das Verſammlungsleben ganz erheblich geſundet. Er
wies darauf hin, daß die wirtſchaftliche Lage für die Bergarbeiter
infolge anhaltender Teuerung immer ſchwieriger geworden ſei,
daß jedoch die Arbeitgeber faſt durchweg jedes ſoziale Verſtändnis
für die Lage der Bergarbeiter vermiſſen ließen und daß die durch-

eſetzten Lohnerhöhungen immer nur auf dem Zwangswege derS iedsſprüche erfolgt ſeien. Das alles würde beſſer werden,
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n die Kraft der Organiſation mehr als bisher
uſtrom der Kame geſtärkt würde. Er gabder Hoffnung Ausdruck, daß die Geſundung der Verbandsverhält

niſſe anhalten möge, damit die mitteldeutſchen Bergarbeiter noch
größere Erfolge als bisher erzielen können.

Den Kaſſenbericht erſtattete der Kollege Liſer. An die Berichte
re ſich eine lebhafte Debatte. Jn der Hauptſache wurde zum

usdruck gebracht, daß die überlange n ganz un reſg und daß als nächſtes Ziel die Wiedereinführung des Acht-
undentages gelten müſſe. Aber auch die völlig ungenügenden

Löhne müßten eine weſentliche Verbeſſerung erfahren. Ganz
beſonders wurde Kritik geübt an den geradezu unerträglich ge
wordenen Zuſtänden im Knappſchaftsweſen. sbeſondere wurde
gefordert, daß endlich eine geordüete Geſchäftsführung der Mans-
felder und Halleſchen Knappſchaft eintreten mö Die kommu-
niſtiſchen Kameraden wollten im Auftrage ihrer Moskauer Rat-
geber durch einen reren rn Einheitsfront der Ge-
werkſchaften herbeiführen. Was zu dieſem Kapitel zu ſagen war,
ſagten die Kollegen Schmidt, Garbe und im Schlußwort der Kollege
Reddigau. Der kommuniſtiſche Antrag, im Sinne der Moskauer
Richtung zu handeln, wurde mit allen gegen 4 Stimmen abge-lehnt, dafür einſtimmig die folgende Entſchließung ange-
nommen:

„Die in Köthen tagende Jahreskonferenz billigt dieTätigkeit der Ver bandsleitung und ſpricht ihr das
Vertrauen aus. Die Konferenz fordert die Verbandsleitung
auf, ihre ganze Kraft für eine weſentliche Verbeſſerung der völlig
unzureichenden Löhne und für d rabſetzung der Arbeitszeit
einzuſetzen. Zur Erreichung dieſer Ziele fordert die Konferenz
die unorganiſierten Kameraden des ganzen Bezirks auf, ſich reſt
los dem Bergarbeiter- Verbande anzuſchließen.“

Angenommen wurde ferner ein Antrag, es bei dem bisherigen
Bezirkszuſchlag von 10 Pf. bis auf weiteres zu belaſſen. Dann
hielt Kollege Schmidt (Bochum) ein richtunggebendes Referatüber die Praxis des Tarifweſens, wobei er ganz beſonders be-

tonte, daß die Kameraden des Bergbaues doch endlich die für ſie
große Vorteile bietende Einrichtu des Tarifweſens für amhalten möchten. Er er einmütige Zuſtimmung.
Kollege Reddigau wies auf die große eutung der bevorſtehenden
Betriebsratswahlen hin und forderte die Kameraden auf,
in allen Betrieben nur freigewerkſchaftlich organiſierte Betriebs-
räte zu wählen. Mit einem zu reger Verbandsarbeit anfeuerndem
Schlußwort und einem begeiſtert aufgenommenen Hoch auf den
Bergarbeiter-Verband endete die Konferenz.

Aus aller Welt.
Der Leberfall auf den Neuyork-Chikago-Expreß.
Der zwiſchen Neuyocrk und Chikago verkehrende Luxuszug wurdedieſer Tage, etwa 50 Kilometer von Chikago entfernt, von Vanditen

überfallen, die mit Jagdgewehren bewaffnet und deren Läufe dar-
auf eingerichtet waren, ihren Schrotladungen einen beſonders
großen Streukreis zu ſichern. Der Zug befand ſich zur Zeit des
Ueberfalls in der von Diünen durchſetzten Sandwüſte am Ufer des
Michiganſees. Als er nach erfolgter Waſſereinnahme in der Sta
tion Gary mit voller Schnelligkeit die Fahrt fortſetzte, öffneten
ſich plötzlich die Türen des an der Spitze fahrenden Schlafwagens.
Die gellenden Schreie einer Frau ſchreckten die Paſſagiere aus dem
Schlaf. Beim ſchwachen Schein des durch die Vorhänge gedämpften
elektriſchen Lichts bemerkten die Reiſenden zwei Kerle, die mit dem
Gewehr im Anſchlag im Korridor ſtanden. Nach dem klaſſiſchen
„Hände hoch!“ durchſuchten di Räuber gewiſſenhaft das Gepäck, be
mächtigten ſich einer Summe von 10 000 Dollars in Münzen und
der Schmuckſtücke. Sie verrichteten das Geſchäft ſo gründlich, daß
ſie den Damen ſelbſt die Ringe von den Fingern und den Herren
dic Uhren aus der Weſtentaſche zogen. Sogar das Trinkgeld ausden Taſchen der ſchwarzen Schlaſvagenbebienſteten wurde nicht

verſchont. Als der Zug vor Chikago ſein Fahrtempo mäßigte,
ſrrangen die bejden wachehaltenden Banditen, die bisher die Reiſe
den in Schach gehalten en, mit ihren Genoſſen vom Zug auf
das Gleis und verſchwanden. Bisher ſind alle Nachforſchungen nach
den verwegenen Banditen erfolglos geblieben.

Jn der Aegäüis ertrunken.
Die Deutſchen Stonker, Bergholz, Friedern und Frau Bereni-

Refred, die im Dezember Hamburg verließen, um an Bord zweier
Boote eine Reiſe um die Welt anzutreten, ſind nahe der Jnſel
Chios von einem Unglück ereilt worden. Sie waren die Donau
abwärts bis zum Schwarzen Meer gefahren, von wo ſie dann trotz
ſchwerer Stürme nach den Dardanellen gelangten. Jn der Nacht
zum Freitag hatten ſie abermals mit einem heftigen Sturm nahe
der Jnſel Chios zu kämpfen, und eines der beiden Schiffchen ſank
unter, wobei Friedern, trotz aller Bemühungen ſeiner Gefährten,
ihn zu retten, ertrank. Stonker dagegen konnte aus dem Waſſer
gezogen und an Bord des zweiten Bootes genommen werden,
worauf ſich die drei in den Hafen von Chios zu flüchten vermochten.
Auf einem griechiſchen Schiffe ſind geſtern die drei Ueberlebenden
mitſamt dem kleinen Schiffchen im Piräus angelangt, wo ſich als
bald eine gewaltige Menſchenmenge das am Kai verankerte kleine
Boot bewundernd anſah, das kaum mehr als einen Meter lang und
nur 35 Zentimeter breit iſt. Auf dem kurzen Maſte trägt das Boot
eine kleine deutſche Flagge.

Die drei Weltreiſenden erklärten, obgleich aufs tiefſte durch den
Tod ihres Gefährten in Trauer verſetzt, mit der Bahn unverzüglich
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Tragödie. Der KHriegsgefangene Kreykenbohm iſt vor
an n nach ßung einer faſt 10jährigen Gefängnis
ſtrafe aus franzöſiſchen enſchaft zurückgekehrt. Er iſt
in eine beſonders mißliche Lage geraten. Bereits ſeit 1916 wurde
Kreykenbohm als vermißt gemeldet und man hörte nichts mehr
ron ihm, ſo daß man mit ſeinem Tod rechnete. Die betagten
Eltern, die bis dahin den verwalteten, ſtarben nacheinander
und vermachten teſtamentariſch der Braut des Vermißten das Beſitz
tum, einen großen Baue Die Braut hat aber im vorigen
Jahre die Trauer abgelegt und geheiratet. Kreykenbohm fand
nun bei ſeiner Rückkehr weder ſeine Eltern, ſeine Braut, noch das
Beſitztum vor. Er wurde ſeinerzeit zu 10 Jahren Gefängnis ver
urteilt, weil er ſich auf einem Acker vor Hunger die Taſchen voll
Kartoffeln geſteckt hatte.

Durch Unvorſichtigkeit erſchoſſen. Jn Memel wurde geſtern
ron einem litauiſchen Soldaten aus Unvorſichtigkeit ein Ziviliſt
erſchoſſen. Eine Militärwache war von Privatperſonen zu Hilfe
gerufen worden, um zwei betrunkene e und einen Soldaten
feſtzunehmen. Jn dem ſich entwickelnden Streit griff der be
trunkene Soldat einen der Wachtpoſten an. Dabei entlud ſich das
Gewehr des Wachtpoſtens und der Schuß traf den Arbeiter Jako
bowſki, der ſofort tödlich getroffen zuſammenbrach. Der be-
trunkene Soldat und der Soldat, der den Schuß abgegeben hatte.
wurden in Haft genommen.

Sozialiſtiſche Arbeiterjugend.
Kreis Delitzſch Bitterfeld Wittenberg.

Veranſtaltungen der Ortsgruppen.
Am Sonntag, dem 8. März, vormittags 9 Uhr. im Jugendheim

(altes Rittergut) Falkenberg: Wichtige Kreisbeſprechung.
Näheres ſeht im Rundſchreiben Nr. 10. Alle Gruppen müſſen ver
treten ſein. Auch intereſſierte Parteigenoſſinnen oder Genoſſen ſind
herzlich eingeladen. ßFür die ſchon am Sonnabend Eintreffenden abends 8 Uhr ebenfalls
im Jugendheim: Zuſammenkunft mit den Falkenbergern.
Quartierausgabe im Jugendheim.

Arbeitet gut für die Oſterwerbung! Spart fleißig für den
Reichsjugendtag in Hamburg!

Mitteilungen der Kreisleitung.
Eilenburg Sonnabend, den 7. März. abends 8 Uhr: Sprechchor in

der Bergſchule. Sonntag, den 8.: Halbtagesfahrt nach dem
Bunitz, 2 Uhr: Treffen am Heim. Mittwoch, den 11.: Schach
lehrabend.

Klein- Wittenberg Sonntag, den 8.: Wanderung. Dienstag, den
10.: Heimabend. Mittwoch, den 11.: Werbeabend. Freitag,
den 13.: Ausſpracheabend (Bürgel).

Delitzſch Freitag, den 6.: Vortrag Unſer Wandern. Sonnabend
Sonntag, den 7./8.: Kreistreffen in Falkenberg. Dienstag, den

Fericht von der Kreisbeſprechung. Freitag, den 13.: Lieder
abend.

Gräfenhainichen Sonnabend-Sonntag, den 7./8.: Kreisbeſprechung
in Falkenberg. Dienstag, den 10.: Ausſpracheabend. Freitag,
den 18.: Vortrag über Bürgel.

Falkenberg: SonnabendSonntag. den 7./8.: Kreisbeſprechung.
Mittwoch, den 11.: Vortrag des Genoſſen Hoffmann „Arbeiter-
jugendziele und Samariterweſen“.

Rundfunk- Programm Leipzig.
Sonnabend den 7. März.

12 Uhr mittags: Mittagsmuſik. 12.55 Uhr nachm. Nauener
Zeitzeichen. 1 Uhr nachmittags: Börſen und Preſſebericht. 4 Uhr
nachmittags, 6 Uhr u. 6,15 Uhr abends: Land wirtſchaftliche Preis
berichte. 4.30 bis 6 Uhr nachm. Konzert der Hauskapelle. 6.30 bis.45. Uhr abends: Funkbaftlerſtunde 7 bis 7.30 Uhr abends: Hans-

Bredow-Schule: Engliſcher Sprachkurſus, Fräul. Muſold, 5. Lek-
tion. 7.30 bis 8s Uhr abends: Vortrag: Hauptmann Werner Roen-
necke: „Jm Flugzeug nach London“. 8.15 Uhr abends: Operetten-
abend. Mitwirkende: Margarete Rößner, ns Lippert-Schroth.

Am Flügel: Friedbert Sammler. Die Rundfunk-Hauskapelle.
Anſchließend (etwa 9.30 Uhr) Preſſebericht und Hackebeils Sport
funkdienſt. Schluß 10 Uhr. Danach Freizeit für Funkfreunde, di
ausländiſche Stationen hören wollen.

Wetter Voranſage
Sonnabend Zeitweiſe heiteres, vorwiegend trockenes Wetter mit

Nachtfroſt, auch tags ziemlich kühl im Schatten,
Sonntag: Ziemlich ſonnig, trocken, ſtarker Nachtfroſt, tagsüber

milder als Sonnabend.
Montag Trüber, mild, Wind. mäßiger Regen.

Vmpreß- Hüter Damen und Herren
Neueste aparte rkormentHuttabrik A. Temmer, Nur ittelstraße 6

Die bunten Schleier.
Roman von Alfred Schirokauer.

247 (Nachdruck verboten.)
Sie nickte ſtumm. Sie ſah eine wunderſame Aehnlichkeit, wie

alle. Sie ſah aber zugleich, daß der geliebte Mann die Schönheit
und Sehnſucht ſeiner Künſtlerſeele in ſie hineinſchaute. Jn dieſem
erſten Augenblicke ſchon ahnte und wußte Gentilla, daß er ſeine
Begeiſterung, ſein Verlangen nach klaſſiſcher Schönheit, ſeinen
Durſt nach letzter Erfüllung ſeiner Künſtlerträume in dieſes
Gefäß Britomartis goß. Wußte es mit der Hellſeherei der Liebe

„Kind Kind,“ flüſterte er faſſungslos, „ſieh dir die Statue
an. Deine Ahnherrin iſt es. Hier wurde dieſe Figur geſchaffen.
Eine deiner Mütter war ihr Modell.“

Er wandte ſich zu dem umſtehenden ſchweigenden Troß der
Männer, die ſeine Ekſtaſe nicht recht begriffen und töricht drein

ten. Für ſie war die Fremde Britomartis Tiotix, die Tochter
Schenkleute drüben in Kokla, die der Statue ähnelte. Nun ja.

„Seht ihr es nicht?!“ rief er eindringlich, nervös ärgerlich über
die geringe Teilnahme, „ſeht ihr das Wunder denn nicht?“

Adamantos, im Bewußtſein ſeiner Pflichtverletzung und in der
ermſeß daß alles ſo über Erwarten gut ablief, beſtätigte eifrig.

fielen auch die anderen dunkel murmelnd ein.
„Gentilla, ſiehſt du nicht das Wunderbare?!“ wiederholte er

drängend. „Warum ſagſt du nichts
„Jch ſeh es,“ flüſterte ſie mit bebenden Lippen

ie ſah, daß nun alles verloren war.

14.

r d. al rrzlicer von Tag n Tag Die
e l ſemde ihres Werkes war die ſchradgeſte Schickſals-

geworden.
Die Statue des „Mädchens von Phytae“, die der Stolz und

h Ausgrabungen wurde. trat für die beiden pt a
ligten völlig in den Hintergrund. Jhr Abbild verdrängte ſie.

Robert Ferry, der noch niemals geliebt hatte, dem Frauen nie
etwas anderes geweſen waren als Akte, Komplexe von Muskeln,
Büändern, Fettſchichten und Knochen, er, der nichts kannte als ſeine
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Kunſt, liebte, ungeſtüm, leidenſchaftlich, hingegeben wie nur je
eir Mann geliebt hat. Vielleicht war es auch hier nur Egoismus.
Vielleicht liebte er in dieſem jungen Griechenmädchen nur ſich und
ſeine geheimſten Träume. Aber iſt ſo nicht am Ende der Kern
jeder Mannesliebe?

Er vernachläſſigte nicht ſeine Arbeit, nicht ſeine iibernommenen
Pflichten. Das war nicht der Zug ſeiner arbeitſamen Natur. Jm
Gegenteil, er tat alles beflügelter, ſchwebender, leichter. Aber dieſe
andächtige Hingabe an die Scholle, die die Schätze barg, an dieſe
griechiſche Luft, an den dunſtig glaſigen Himmel, an jedes gering-
fügigſte Stück Hausrat. das einſt antike Hände berührt hatten,
ſchwand. Seine Teilnahme entfremdete ſich den toten Dingen der
Erde und der Kunſt des Vergangenen und wandte ſich dem leben-
den jungen Weibe zu

Der Hellene in ſeiner Bruſt, der Sehnſuchtsmenſch, der die
Schönheit in der klaſſiſchen Form, in die griechiſche Künſtler ſie ge-
bannt hatten, fanatiſch geſucht, fand ſeine letzte Erfüllung in Bri-
tomartis. Vielleicht auch in der für ſein ſchöpferiſches Auge durch
ſie belebten Statue des „Mädchens von Phytae“. Wer will dieſe
e nisvollen Vorgänge des Verſtandes und Herzens reſtlos

euten?
Robert Ferry trat den Dingen der Ausgrabung jetzt kühl ge-

nießend und wertend gegenüber. Britomartis ward ſeine Ver-
blendung, ſeine Andacht, ward für ihn das Griechentum und die
Gottheit ſeines Schaffens.

Mit der Hemmungsloſigkeit des Fataliſten ging er ſeinen Weg.
Er wußte von ihrem erſten Begegnen an, daß die junge Griechin
das Schickſal war, das ihm vom Anbeginn ſeiner Tage beſtimmt
war, zu dem er durch alle ſeine Künſtlerkämpfe und dumpfen Un-
zulänglichkeiten hatte wandern müſſen. Er fühlte ungeheure
Schöpferkraft im Hirne. Schon wenige Tage nach ihrem Er-
ſcheinen ſtand ſie in ſeiner Werkſtatt als ſein Modell und
ſeine Braut.

Der Gedanke an eine andere Vereinigung mit ihr war ihm
nicht gekommen. Er ſah in ihr ſeine Beſtimmung als Mann und
Künſtler. Er ſah nicht ihre Unbildung, er ſah nicht den verräte
riſchen lichten tanzenden Punkt in

ugen. Er ſah berauſcht nur ihre Schönheit, die erfüllt war von
der Schönheit ſeiner Gedanken.

Hätten ſich Hinderniſſe ſeinem Ungeſtüm entgegengeſtellt, er
hätte ſie rückſichtslos niedergerannt Doch Hinderniſſe fand er
nicht.

ihren ſchwarzen herrlichen S

4 Georgios Adamantos machte keine Schwierigkeiten.

Dem Mädchen ſchmeichelte die ſtürmiſche Leidenſchaft des
Mannes, der das Haupt des großen Werkes war. Sie wußte von
Adamantos, daß er mit ſeinen Dreißig für einen der erſten Bild
hauer Englands galt. Sie verband mit dieſem Range ungegahnteReichtümer. Fetzt ſchien ihr, als ſei dieſer angeſehene Mann her
einzige, der ihrer würdig ſei. Sie liebte ihn nicht. Trug auch
überhaupt kein Verlangen nach der Auflöſung in einem anderen.
Kalte Frauen wie ſie, ſehnen ſich nicht danach, ſich in dem Manne
zu verlieren. Kalt aber war ihr Herz

Dieſer große, ſchlanke, kraftvolle Engländer mit dem ſchönen
geſchloſſenen Geſicht war ihr, alles in allem, eine erwünſchte und

z x PartieDen ehrenwerten Eltern erſt recht. Sie ſahen in dieſemtigen Freier den Lohn ihrer Spekulation Sie batten en u
teil an der Banditenbeute Lohn ihres Schweigens in der Er
ziehung des ſchönen Kindes angelegt in der Erwartung, ſie werde
in Sparta eine reiche Ehemöglichkeit finden. Die unerivartete ver
frühte Heimkehr des Mädchens war im Grunde eine bittere Ent-
täuſchung. Adamantos ſchien auserkoren, dieſe Bitterkeit in Süße

L der Angeſtellte gegen den
Herrn ſe Jetzt erſt war ihre ine pekulation mit der Tochter
Für die kleinen Wirtsleute in Kokla war der ie r ehe Die der ganzen r e
reltverlorene meſſeniſche Dorf gelenkt i ähnlir W König. 8 hatte eiwe gottsbnkiche

Die guten Leute huldigten denn auch der Vorſte ihrTochter in ein Märchen verſponnen ſei, in das r
der ſchönen Bauerslochter, die der König freit. Dieſelbe Vor
ſtellung beherrſchte ganz Kokla. Jeder Dörfler fühlte ſich
geehrt wie durch eigenes Verdienſt. Und die an
ditenneſt zu ſein, dünkte allen nun endgültig getilgt.

Wer aber außer dieſen Hauptperſonen ſollte dieſer Märchenehe
Hinderniſſe bereiten? Etwa Herr Georgios Adamantos? Mit
nichten! Auch er liebte Britomartis nicht. Er war viel zu ſehr
auf ſeinen Vorteil bedacht, um Schwierigkeiten zu verurſachen. Ererkannte ſofort, daß hier ſein Hafer blühte. Dieſe Ehe würde ſeine

tellung wunderbar befeſtigen itomartis gelobte rege Für
ſprache Wer konnte wiſſen, welche Chancen ſich ihm Sfineren
wenn die Arbeit hier getan war und Ferry nach London zurück
kehrte?. Sie verſprach, dahin zu wirken, daß er ſie dann begleilele

Als Gehilfe ihres Manes, als gewandter Handlanger. Nein

e
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Merseberg, Friedrichstrabe 32.
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Famnien Nachrichten

Arbeiter-Sängerchor Halle a. S.
M. d. D. A. S. B.

Am 4. März verstarb unser lang-
jühriges treues Mitglied, der

Sozialrentner

Karl Brandt
im 66. Lebensjahre

Wir werden sein Andenken stets
in Ehren baltenp,.

Der Vorstand.
Die Pipäscherung findet Sonnabend,

den 7. März. naohm. 2 Dor, aut dem
Gertrauden friedhot statt.

Die Sapgesbrüder treffen sich Punkt
2 Unr an ger großen Kapelle. Voll
zähliges Erscheinen ist Pflicht. 1585

sowie

Mäntel

ßöcke

1603

Lolossale

Läger
naparte
Vagons

primaſtotte

niedrige
Preise

kaufe man nur bei

A. Kümnzel
Geselilschaft

m b. H.
Halle a. d. Saale

Klub -Garnitur

F. Ihren n. Goldwaren

Leipziger Straße Nr 69

Kleine inserate
finden hier

weiteste
Verbreitung

S o Sollgt Du kaufen

r

W
e

W

W

de

We

W

W

Mit Aſco pulfet es Sſch ſamos:
Der Aſa. Engel seht doch blo
es r dazu benutendem Mond de Naſe bank u putaen

Aſfa pung grobauig!
Hefsmrüſcih PHIüßlIGer“s
Bomkmürste

sowie Tafelwürstechen
Grohe Brauhausstraße 29

rernrut 3135 w7s
Billigste Bezugsquelle für Wiederverkäufer,

39

füllen
heißt gerüstet sein
Parteigenossenl Gegen monatlich

6 bäs 10 Mark
e

erhalten Sie durch die
Volksblatt- Buchhandlung

eine ganze Bibliothek,

das Ristzeug des Sozialtsmus!]

Nur bei unseren

r S

e

u. Covereo

Wolle, vollständig ge

neueste Vormen

Mark. Peer Gynt,
wl wer Mäntel guter

20
wlw Oberhemden

Einsatzhemden

rlerrenhöte

Binder

Hosenträger
Gummi und Lederteile

r n.v t I retten

Wie im Frieden finden Sie bei uns wieder Kleidungsstücke I
jeder Art für große und Kleine, starke und schlanke Herren

in 26 Gröben fertig am Lager.
Unsere Frühjahrs Neuheiten sind eingetroffen und infolge
eigener Fabrikation wie immer besonders preiswert.

AMerren- XAſeidun
whw-lerren-Sacco-fnzüge gemusterte haltbare

Stoffe, moderne Formen
wlwDebergangs-Faletois

u. Quetsehbt. in neuest. Stoffausmust 66,00 59, 00 53, 00

vbwlertenGo mmimäntel in Köper, Homespun
ate, rote wkw-Spesialgumwmierg. 38,00 26,00

wlw-Konfirmanden-Anzu
wert und doch baltbare Quaſität

wlw-Konfirmanden-Fnzug Gweviot mit Streiten
in blau u. braun, beliebte Musterun g 40,00 88,00 36.00

wkw- Herren -Lodenmäntel imprägniert, grau u, 25
gräner Strichiod., offen u. gesehb]. 2u trag 86,00 82,00

Anaben,Aſeidung
wkw-Kittel-flnzäge blau und tarbig

wkw-Einknöpf-Anzö e Le 203 13
wkw-Schluptblusen-Fnzäöge hen u. witteitarvig, 11

7. 20,00 16,00 18,50
wlwSchlupfblusen-fnzüge vun, Kammg., reine

Wolle 27,00 20,00 14,00, Kkrättig., blauer Cheviot 15,50
vhieler-Anzäge Unsere bekannten sehr preisw. 18

asco de Gama usw. 82,25 38,00 22, 00

qualitäten 238,00 22,00 17,75

er rerGIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIT
prima Perksl mit 2 Kragen

Macco und Ripsemeata,.

moderne Formen, mit breitem Randeinfas e
in schönen Mustern u, Farbep, mod. Streifen von 95

17
0 v 9 2 9 Wo r

ALLE AM M.

38,00 88,00 29,00
in Sehlüpter und mod.
Ulsterform. m Rückeng. 45“

18
22
zu

e

e

blau Cheviot, preis-
28,00 26,00 24,00

19,00 18,00 11,76 9

Oneviot u. feine Tuch- 1

tie
965 n

1606

eifen etc.
billigſt im Stadtlager

Ernst Mattiek, Landwehrſtr. 3
Tel. 8833. Tel. 8833.

Der Durchaehbende Geſchäftszeit

Orucksachen t Art übernimmt die
Genoſſenſchaftsdruckerei

Bad Liebenwerda
Reichspräſidentenwahl.

Die Wählerverzeichniſſe (Stimmliſten)
für die demnächſt ſtattfindende Reichs

15 März 1925 an auszulegen.
Demgemäß erſuche ich die Magiftrate,

die Gemeinde und Gutsvorſteher
im Kreiſe umgehend mit der Berichtigung
und Ergénzung oder der Neuaufſtellung

die Arbeiten ſo zu fördern, daß mit der

1925 begonnen werden kann.
Die Vordrucke zu den Stimmliſten und

zu den Stimmſcheinen ſind von den Ge
meindebehörden zu beſchaffen.

Inserenten! 0 Bad Liebenwerda, 4. M 25.
Der HKErrrat,

rHändler und Hausiere m C e

präſidentenwahl ſind vorausſichtlich vom

der Stimmliſten ſofort zu beginnen und

Auslegung der Stimmliſten am 15. März

Der Reminiſceremarkt wird vom
8. bis 10. März 1925 auf der Wieſe ab
gehalten.

Am 10. März 1935 findet Viehmarkt
ſtatt. Auftrieb für Schweine wird auf
6 Uhr morgens feſtgeſetzt. inn des
Verkaufs um 7 Uhr. Auftrieb Groß
tiere wird auf 7 Uhr morgens feſtgeſett.
Beginn des Verkaufs um 8 Uhr.

ſt e n r die Lindenraße. ebszeit Verkaufsendeiſt 2 Uhr nachmitiags. 1595
Eis leben, den 7. März 192.
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Verelns- Kalender e IDMMEMIIe der SPD., W. a.le eilt T er ſozia en Frauen 7e im Bezilk Halle Merſeburg. 77 Wir empfehlen den Mitgliedern unſerre ichhaltiges

e i der SPD Halle (Saale), S 42/44

H o 2 T hl ICCEI Konhlenlager1 ma m.n 235 (Marke: Luckenau, Beung, Leopold)Frauengruppe. Freitag e pa.h W üdhr, im „Gewerkſchaſtshaus“: Sefeabend J v
Fran und der Sozialismus mitbrin genSovüt enverciniguns verwaen e. V. Um

a untag, dem 8. T r 11 im LokalFri jedrichsgarten“ drichſtraß
i u Nichtmitglieder, ſoweit ſie dem Reichsbanner

I nacebören, ſind eingeladen. rh Pflicht
SAJ. Heute findet ein Muſikt. Wufſitkinſtrumente ſowie die Jarmar u.

der Arbeiterjugend find mitzubringen

Aus dem BezirpkK.
Dienstag, den 10. März. abends 8 RhrMietleben. im h ur Tanne

ſammlung Alle e en mit Frauen ſind verpflichtet

zu erſcheinen. Fremde der Partei können eingeführt
werden.Sengerharſen. e den 8. abend u h

ren r S re Lehren le gan dieſer Feier zu beteiligen.
den 8 abends 8 WitVettin. e hEr ſcheinen aller iſt Pflicht

Bad Liebeuwerda. e a d nene
Monats-Verſammklung.

Popit. Freitag, den 6. März, abends s p
„Landhaus“ W. h r

Salinengrüde
geſägt pro Zentner 2.40 M.
Bündelholz Ring 2.20 enondommersche Sautrartoffein

Jnduſtrie, Uptodate Magdeburger Frühbaue und Odenwälder

c Schoßoſadem
II

SI aſimem

in Marengo und Fantasie

23 52 65
ſ

in Covervoa? und Garbadine

n. 73 87 97
2

Sport Paletots in Covercoat

n. 58 69 87
t

Alieinvertrieb u. FEngros-
lager für Bezirk Halle

IosefBolhects c
C Talamistraße 6 Fernrut 2745. 7

e

M bve rſammlung Referentin
rer „Mutterſchafts zwang und ſoziales Ei end“.

eu öſſen. Sonnabend. den 7 abend
8 Uhr, in T z Gaſthof rM hür den verſtorbenen Reichepräſidenten. Redner

Stadt- Theater.Marengo Sommer Paletot r r D. I.- Li chtspiel cu. 53 63 75 Der Lgeunerbaton. E. Bro p We

tn zn. Ab heute. Preitag,J 1 G. a. A bei verstärkter Musikbesetzung:
z Sonntaq, vechm. 3 Vhr:K W rn yeeler in wen ß be Il III h

m Sonnmtag, adends 7 Uhr

noſſe Kämpf. Anſchließend
litſch. Sonnabend, den 7. März, abends S Uhr,

e im „Ring“: Mitgliederverſammlung. b
ordnung 1. Ehrung des Gen. Ebert. 2. Die ChartiſtenEkewegung in England (Schwahn). nktliches und
Polsavtiges Erſcheinen iſt Vficht äſte ſind will

kommen

ag, den 9. März, abends 8 UhrRetſeburg. e e
nnd Unte 3 in den „Drei Schwänen.“ Erſcheinen

aller iſt icht
Mansfelder Lande.Eisleben. Sontag den 8. d Mts. abends s Uhr,

WVis im kiein Saale des „Voikshauſes“: Mit Eine Otfizierstragödie in 8 Akten.Nicht zu verwechseln mit „Roeenmontag“
Hoffmanns Ort der Handlung: Eine rheinvisebe

Reichstagsa baeordügten Genoſſen Richard Kräüger.
2. Verſchiedenes. Die Vorſtandsmitglieder wollen ſich

gliederverſammlung Tagesordnung 1 Vortrag des

eine Stunde vor Beginn der Mitgliederver ſammlung

h kWmnninde Erzählungen wenVaftrode e e E I en 19 rV olks ve rin ve G OIS III in ab Buchbäodler!4 4 R l. Sonntag, 8. März. Dach tga 57 Thalia-Theater,musfe 4 Uhr, n Feſtenram „HZur Qu 1 Lustspiel in 2 Akten.II Sonniog, abends 72/ Vhr pBeſprechung der Voikzzeitungs-Leſer. u Filfurennde Bekreluuuu x 2h lcſkermansfeld. Ag hn gen duketeeern M o. d. Scu Sr. Mſrichstr. 19/20 Vulkan. J Frholungsreise!
hres ung der Leſer der „Volkzzeitung“. Die Lustspiel in 1 Akt.Kameraden vom Reichsbanner ſind mit azu eingeladen. Sichern Sie sien frühzeitig gute Plätzeag, 8. März 1925, abendsehe

er

Fahrräder
nmlung. Wichtige Tagesordnung. Erſcheinenler Genoſſen iſt Pflicht. T Triumph er de 1904 im besetzten Gebiet zne v z e NOITWCiBil hen in i e er raten Zeit oanner W Leung und a uns Reparaturwerkstat ol u siüsseneruge Austünrung e äkee 8 Basthot zum Preufischen I 2r Bund der per e e Normalhemden Doppeihruſt 2,75 tur gas gesamte Baudgehtet Paul Krause h en en

fübre ieh ab Ant Närs i t lerſeſt ſindet amrtsgtuppe Halle. Aen e irgend Stud nur Z. I. nan o 5, nomestroge 25, en ncree a S rn Senne S 5irken der Stadt einſchl. Jugend nur noch durch den Bei Anzahlung legen wir Waren zurück. ma untag, Ter ts. 5hnit Ausweis veriebenen Veagetagſſerer abgeholt. Ferpspr. 8752, weiter und emptehle nWir bitten die Mitglieder, die Beiträge bereitzuhalten. mieh unter Hinweis auf beste Refe- r VBezirk 3 (Oſt). Dienstag. den 30 März, renzen weiter Kreise Privat, Indusirie, m nben es 8 Uhr, im Reſtauratit Wittenberg“ Harden Ayvsetaliten, Behörden (guoh Halſenser Pli ee 1016d eergſtraße (Ecke Wielandſtraße): Bezirtsverſammlung. Persönſiehkeiten) Ergebenst aErſcheinen aller Kameraden iſt Pflicht 6 e 77 4 o Kno öcher o mm mr mm zSpielmannszug der Ailteregruppe. Heute 1606 M h u p. n v bunden mit(bend ſäut die Uebungsſtunde umſtändehalber aus, K fe Itali iſ»afür ſindet am Sonntag 37 u Uhr eine Ver r Osſstermaier n p e en cher AchtS m. Treffpunkt um. 10 Uhr vor dem Se e Gustav Lerche z W n 373 7I. Fernraf 3300 8trubel Shimmytrommeln ſind imArtsgruppe Nücheln. Aen beide e ehe e Kl. Ulrichſtraße S u u daven. eRoter Hirſch Get üfte: Mitgliederverſammlung, einſchl Telephon *11 Eintritt frei. Urfidele BedienJungſturm. Wichtt Tagesordnung. Erſcheinen aller Annähmeslele Nletiehen ung. 5fameraden iſt Viel 7 Noblitzs. Heideſtr. 46. um recht e Beſuch bittet idrtsgruype Er Rczun. C C. ne re er Kitteimenn.of Ohme Großer Werbeabend mit cher L LILILLIEIIIIIIIIIIIXxI IIInterhaltung. Alle r Wir d herz Sonnt. 8. März, nachm. 3 Aber,p. ich willkommen. Wir b r die Oper GSchäßendauſe: EEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIEIIDIEEE.Augen Bezirk e ſich zahlreich zunnn heſthi A. önentiiie Versammiune e NEUERSsCHIENEN:
her e reiste a e ſebura). zwecks Gründung einer OrtsgruppeBrrr bitten alle Ortsgruppen des ſei zahlreich des Reichs vardrerserſcheinen „Sechwarz Rot Goldei den 6.drlsgiſe Suugerheuſen. Acht ne Referent zur Stelle. Eintritt frei.
n r h Alle Republikaner werden derzlichſtSchul (dale). Es i Picht aller Kameraden, eingeladen.an dieſer Feier zu beteiligen.

drtsgruppe Enſeloh. Kern h Simliegenden Hrtsgruppen ſind hierzu de Saden. Der Ubend beſteht aus Theater und ernagee

v Tanz Mako, Doppel- 3Artsgruppe velbra. derr a 5Senet Miglied Paar 0,75 M. ze ine an wer Canz Icl ler Se du HALBMONATSSCHRIFF FUR
C507IALISTISCHE ARBEI T

e v l h InSonntag gen 8. März 1925: e li 3 Vnr T wo wegen Aufrodo des Gegenate-. N. STADT UND LANDWorrlemww m o 5 V Große Post S 2. JAHRGANGDie vollſtändig neuen W z Ss J T DE M T TVarietes lager Glas Stcingut Porzellan
1 C ommu efüährdetenfürDach auf n e 22 e Den re Schihnies zu Heucheiz SiePilo, der fallende Meng e beſevien er Tann än.i Sohwaoh und h u. Verarbeitung deburg on Erteh Glerke.inſtigen ſehr preiswert bei era gese 2 reisen à à Bücherschau Gesetzgebung Rechts

Meolton und Partnor uſw. Pietseh t S Aus den Gemeindenatti ſt S Mit t Anheog: Schuleermeiſte I S cCcorialistische Schulpolitik in der Gemeinde (VonII e g 32 Stadtrat Dr. Kurt Löiwenstein, Neukölln) ZeitgemäßoS Schulreform (Von Ernst Schermer, Lübeck) Die iänd-

i h e m e n on ärgerFunkenhurg Mersehure

e reitag abend u. e s. u Vkrichstr S 2e h nachmittags 3 Ubr am 3 nur Gr. aße 21 mir 3 Za beziehen dureh die Zeitungsträger oder a
J neden Brammer e Beunjamtn. direkt von dern a c J äußerſt zillia, da kein „Volksblatt- Buchhandlung
r rioties Göriaeh-Orehnester v Halle a S., Gr. Vlriehstr. 27.
Tanz frei! Der W. 18, 1Tr.r. r

h
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Wer verſchuldet das Anglück?
Die Schuldfrage geklärt.

Die getvaltige Kataſtrophe in den Sprengſtoffwerken Reinsdorf
t aller Wahrſcheinlichkeit nach auf das Raubbauſiſtem, das

n letzter Zeit dort getrieben wurde, zurückzuführen. Auch in
ieſem Werke iſt, wie in anderen größeren induſtriellen Unter
ehmungen, nachdem die Arbeiterſchaft zunächſt von der radikalen
»mmuniſtiſchen Propaganda ergriffen war, eine völlige Des-
rganiſation eingetreten. Nur etwa 10 Prozent aller Ar-
eiter ſind noch Mitglieder der gewerkſchaftlichen Organiſationen.
ieſen Zuſtand hat ſich auch die Betriebsleitung zunutze gemacht,

m die Arbeits bedingungen zu verſchlechtern. Vor
lem iſt ein uneingeſchränktes Akkord- und Prämienſyſtem zur
infihrung gelangt, das um ſo ſchlimmer wirkte, als die einzelnen
lbteilungsleiter an den höheren Erträgniſſen der Produktion in-
olge dieſes Akkordſyſtems finanziell intereſſiert waren. Jn der
ürgerlichen Preſſe wird verſucht, das Unglück darauf zurück
uführen, daß wahrſcheinlich ein Arbeiter verbotswidrig geraucht
be. Dazu erfahren wir, daß der Vertrauensmann in dem Be-
iebe, in dem die Exploſion zuerſt erfolgte, dafür bekannt iſt, daß

mit äußerſter Strenge darüber gewacht hat, daß niemand von
en Arbeitern rauchte. Die Urſache des Unglücks dürfte alſo darauf
urückzuführen ſein, daß drei Arbeiter, die mit dem Verladen von
2ulver aus dem Pulverlagerraum beſchäftigt waren, das Arbeits-
enſum recht hoch geſtalten wollten und infolgedeſſen wahrſcheinlich
gendeine Vorſichtsmaßregel unbeachtet ließen. Genaues läßt ſich

I feſtſtellen, denn dieſe drei Arbeiter gehören ebenfalls zu den
oten.
Jn einer am Donnerstagnachmittag ſtattgefundenen Sitzung des
triebsrates mit der Werksleitung wurden von erſterem

zehn Forderungen der Arbeiterſchaft
eſtellt, deren Erfüllung von der Werksleitung verlangt wird.

ieſe Forderungen lauten:
1. Fortzahlung des Lohnes in Höhe des Lohnes der Vollarbeiter

an die Angehörigen der Verunglückten.
(7 nebernahme der geſamten Begräbniskoſten durch das Werk.

3. Arbeitsruhe am Tage der Beerdigung der Opfer, unter voller

4.
Zahlung des Lohnes.
Erſatz der durch die Exploſion zerſtörten und verloren-
gegangenen Gegenſtände der Arbeiter und Angeſtellten.
Zahlung der Differenz zwiſchen Krankengeld und Lohn an
die überlebenden Verletzten bis zur vollen Arbeitsfähigkeit
durch das Werk.

G. Sofortige n der Akkord-, Prämien- und Ueber-
ſftnundenarbeit in ſämtlichen Abteilungen.
7. Feſtſetzung des Lohnes nach dem Exiſtenzminimum.
Z. Sofortige Verſtärkung der Feuerwehr und des Sanitäts

perſonals auf den Stand vom Jahre 1923. Offizielle An
erkennung der Arbeiter-Samariterkolonne durch die Werks-

leitung, um die Konzentrierung der Kolonne zur ſofortigen
Hilfeleiſtung bei Nnglücksfällen zu garantieren.

g. Zur Kontrolle der Durchführung der aufgeſtellten Forderungen
e uſw.) muß die Freiſtellung von fünf
Betriebsratsmitgliedern erfolgen.

o. Sofortige Beſt
egegen die Opfer

nung der Betriebsleiter, die ſich pietätlos
s Unglücks verhalten haben.

So ſehen ſie aus!
Aas Artern wird uns geſchrieben:
In der am Mittwoch voriger Woche ſtattgefundenen öffentlichen
oltsverſammlung, in welcher der hieſige Regiſſeur der KPD.,

Robert Barthel, anweſend war und durch fortgeſetzte
t rufe das Referat unſeres Genoſſen Peters zu ſtören ver
e, rieb dieſer Held ſich auch an den Führern der SPD. Als
Diskuſſionsredner Genoſſe Vetter es für angebracht hielt auf

das ſeinerzeitige Verhalten eines örtlichen kommuniſtiſchen Füh
s während eines allgemeinen Generalſtreiks hinzuweiſen, ohne

ierbei irgendeinen Namen r nennen, war Herr Barthel dec
getretene Hund, der ſofort wütend aufheulte und jeden als einen
gemeinen Schuft erklärte, ſolange dies für ſeine werte Perſon
nicht bewieſen ſei. Jedoch das Unglück ſchreitet ſchnell. Heute
ſchon ſind wir in der Lage, dieſen Beweis zu erbringen, und ſind
nur neugierig, ob dieſes nützliche Element der Arbeiterbewegung
uch fernerhin wagen wird, die SPDFührer zu beſchimpfenVielleicht wird ihm aber von den kommuniſtiſchen Parteipäpſten

noch einmal Abſolution erteilt, denn damals war ja die KPD.
noch nicht bolſchewiſiert. Die Leſer, ſowie alle, die dieſer verbreche
riſchen Geſellſchaft noch geiſtige Toleranz zugebilligt haben,
werden immer mehr zu der Ueberzeugung kommen, daß
dieſe Elemente ihre eigenen Gemeinheiten hinter anderen Per-
ſonen zu verſtecken ſuchen. Vielleicht erhält Herr Barthel von
der Paßzentrale ſeiner Partei ſchleunigſt einen anderen Paß,
wenn nachſtehendes Signalement örtlich und allgemein bekannt
wird.

Artern, den 2. März 1925.
Beſcheinigung.

Hiermit beſcheinige ich, daß der Steinmetz Robert Barthel,
Salzdamm 37, während der ſeinerzeitigen Streiktage bei mir als
Vorarbeiter in dem Arbeitsraum, Fräuleinſtraße, bei zugezogenen
Vorhängen für mich gearbeitet hat.

Damſt ihn feine ſtreikenden Arbeitskollegen vom ſonſtigen Ein-
gang der Harzſtraße her nicht bemerken ſollten, mußte ich ihm
auf ſeinen ausdrücklichen Wunſch durch mein hinteres, ſonſt ver
ſchloſſenes Eingangstor Ein und Ausgang geſtatten.

Alfred Möbius.
Wir ſind erſtaunt darüber, daß ſolche Elemente immer noch den

Mut aufbringen, öffentlich aufzutreten. Noch mehr ſtaunen muß
man agber, daß ehrliche Arbeiter mit ſolchen Leuten noch Gemein-
ſchaft pflegen. FrüFrüher durften ſich ſolche Geſellen nicht blicken
laſſen, wenn ſie nicht Gefahr laufen wollten, angeſpien zu werden

Sangerhauſen. Das Janusgeſicht. Einiges Kopfſchütteln
hat hier die Flagge am Poſtamt erreat. die am Trauertag wohl oder
übel herausgeſteckt werden mußte. Während die Flagge ſelbſt. wie
auf den übrigen öffentlichen Gebäuden, in den ſchwarzrotgoldenen
Reichefarben gehalten war, leuchtete die r ſchwarzweißrot
in der Sonne. Vielleicht hatte man vergeſſen den Maler zu beſtellen,
der die Stange mit einem anderen Anſtrich verſah. Es hatte ja
ſeinerzeit auch ziemlich lange gedauert. ehe man die Bezeichnung
Kaiſerliches von dem Poſtamt entfernte. Unſer Poſtamt hat eben
etwas mit dem Januskopf gemeinjam, der ja bekanntlich auch zwei
Geſichter hat.

Bitterfeld. Gedenkfeier. Am Dienstag veranſtaltete das
Reichsbanner SchwarzRotGold, Ortsgruppe Bitterfeld, in Dörings
Konzerthaus eine Trauerfeier für den verſtorbenen Reichspräſidenten.
Der geräumige Saal war gut geüllt. Stimmungsvoll wukten die
in Trauerflor gehüllten Reichsfarben. Die Trauerfeier wurde vom

!)SDGWW W olCer im Konsim ſereſf veſſen Denen ſecſſ, fordert e demeinirtschat

Drittes Blatt.

Eine Betriebsrätevollverſammlung, die geſtern abend in Gemein-
ſchaft mit dem Gewerkſchaftskartell tagte, hat eine Entſchließung
angenommen, die im weſentlichen die vorſtehenden Forderungen
unterſtützt und verlangt, daß die gewerkſchaftliche Tätigkeit ener-
giſcher in Angriff genommen werde, um den Einfluß der Arbeiter
in den Betrieben zu ſtärken.

Zum Punkt 8 der Forderungen muß erwähnt werden, daß die
Feuerwehr, die urſprünglich 23 Mann ſtark war, auf Be-
treiben der Werksleitung auf 4 Mann vermindert worden
war. Die 4 Feuerwehrleute mußten auch den Sanitätsdienſt ver
richten auch war nur eine Krankenſchweſter in dem großen Wedke,
die noch zufällig an dem Unglückstage erkrankt war. Ferner war
nicht ſoviel Verbandsmaterial vorhanden wie
es beſonders in einem derartig gefahrvollen Betriebe verfügbar
ſein müßte. Es war darum nicht möglich, die zahlreichen Ver
letzten auch nur notdürftig zu verbinden. Die Mitglieder der
ArbeiterSamariterkolonne, die in dem Werke beſchäftigt ſind,
waren eine Viertelſtunde nach dem Ausbruch der Kataſtrophe zur
Hilfeleiſtung vollzählig verſammelt und legten den Verletzten die
erſten Verbände an. Erſt ſpäter trafen Aerzte ein und ebenſo Mit-
glieder der Sanitätskolonne vom Roten Kreuz.

Einen Akt beſonderer v leiſtete ſich der Betriebsleiter
Behn, der bei der Bergung der Opfer die Aufſicht ausübte. Als
S Sanitäter die abgeriſſene Hand eines Verunglückten in einer
Büchſe vorübertrugen, rief er dieſen zu, ſie ſollten die Hand auf
den Trümmerhaufen werfen. Als die Sanitäter ſich weigerten,
entriß Behn ihnen die Büchſe und warf ſie nebſt dem abgeriſſenen
Körperteil auf den Trümmerhaufen. Die Erregung der Umſtehen-
den war natürlich begreifflich, und es hätte nicht viel gefeklt, dann
wäre der Rohling gelyncht worden.

Die Anzahl der Opfer.
Nach den neueſten Feſtſtellungen iſt die Zahl der Toten nicht

ganz ſo hoch, wie wir geſtern angaben. Es ſind jetzt endgültig
feſtgeſtellt

14 Tote, 13 Schwerverletzte und 40 leichter Verletzte.
Drei Arbeiter werden jedoch noch vermißt.

Was lehrt uns das Anglück?
Hoffentlich wird dieſe Kataſtrophe die in dem Werk beſchäftigten
Arbeiter wieder zu der Ueberzeugung bringen, daß nur eine feſt-

e ſchloſſene gewerkſchaftliche Organiſation Ver-ßälhurſſe im Betriebe zu ſchaffen vermag, die derartige Unglücks

fälle zu verhindern geeignet ſind. Wäre die gewerkſchaftliche Or-
ryt ſation nicht durch die Zerſplitterungsarbeit politiſcher Wirr-
öpfe zertrümmert worden, dann hätte es die Betriebsleitung

wohl kaum gewagt, den Arbeitern ein derartig mörderiſches Ar-
beitsſyſtem aufzuzwingen, das die Arbeiter zum Teil veranlaßte,
unter Außerachtlaſſung des Schutzes ihrer eigenen Geſundheit und
ihres Lebens die in ſolchen Werken ganz beſonders zu beobachten
den Vorſichtsmaßregeln zu unterlaſſen. Dieſe Kataſtrophe iſt alſo
eine ſchwere Anklage nicht nur gegen das kapitaliſtiſche Ausbeu-
tungsſyſtem, ſondern auch gegen den Jndifferentismus der Ar-
beiterklaſſe, die ſich nicht daran gewöhnen kann, daß zur Er-
reichung beſtimmter Ziele ein überlegendes Handeln nötig iſt.
der Lehre muß unter allen Umſtänden aus dem Unglück gezogen
werden.

Kameraden Lebbin eröffnet. Er erinnerte- an das furchtbare Gruben-
unglück an den Tod unſeres großen Friedensfreundes Branting und
an den faſt unerſetzlichen Reichspräſidenten. Mit dem Einſetzen des
Largo von Händel nahm die würdige Feier ihren Anfang Der
ArbeiterSängerchor Bitterfeld, der durch den Holzweißiger E. ſang-
verein Verſtärkung gefunden hatte, ſang „Ein Sohn des Volkes“ und
Dort unten iſt Frieden. Die Gedächtnisrede hielt Kamerad Re
dakteur Schulz (Halle)d. Jn einſtündiger Rede zeichnete er den
Lebensinhalt da Eberts. Was er den andächtig Zuhörenden
in ſeinen Ausführungen zeigte, war nicht nur das Leben unſeres
großen Toten, es war ein Stück Geſchichte der politiſchen Bewegung
der letzten Jahre. Kamerad Schulz hatte die Zuhörer in ſeinen
Bann gezogen. und man merkte es jedem einzelnen an, es war ihnen
nicht nur weh ums Herz ſondern in jedem der Anweſenden loderte
die Flamme der Begeiſterung, gleich dem Vorbild Friedrich Ebert für
die Republik allezeit zu wirken und zu werben. Kamerad Schulz
ſchloß ne Rede mit dem Schluß des Kampfliedes Tord Foleſon“:
„Das Banner kann ſteh'n. wenn der Mann auch fällt“. Hierau
folgte vorgetragen vom Orcheſter des Herrn Kapellmeiſter Fröhlich.
„Aehſes Tod von Grieg. Mit dem Kampflied „Tord Foleſon“ fand
die würdige Feier ihr Ende.

Delitzſch. Mitgliederverſammlung. Am Sonnabend, dem
7. März, abends 8i/2 Uhr, findet m „Ring“ eine Mitgliederver-
ſammlung der Vartei ſtatt, verbunden mit einer Ehrung des ver-
ſtorbenen Reichspräſidenten Genoſſen Ebert. Die Tagesordnung
ſieht außerdem die Fortſetzung der Vortragsreihe des Genoſſen
Schwahn vor. Das Thema lautet: „Die Chartiſtenbewegung in
England.“ Genoſſen und Genoſſinnen, es iſt unbedingte Pflicht
ſedes Einzelnen in dieſer Verſammlung zu erſcheinen. Volksblatt
leſer und Republikaner ſind willkommen.

Delitzſch Volksbühne. Die nächſte Vorſtellung findet Dientag.
den 10. März ſtatt. Zur Aufführung gelangt: Der Wettlauf mit
dem Schatten,“ Schauſpiel in drei Aufzügen von W. v. Schatz, das
eine Erörterung des Weſens dichteriſchen Schaffens als Wirkung
eines geſteigerten Hellſehens darſtellt. Der Einheitspreis für Mit-
galieder beträgt wieder 1 Mark. Nochmals ſei allen Genoſſen und
Reichsbannerkameraden geraten, ſich ais Mitglied einſchreiben zu
laſſen. Die „Freie Volksbühne“ braucht die Unterſtützung aus
Arbeiterkreiſen. Meldungen beim Genoſſen Schwahn oder Buch-
handlung G. Krauſe, Markt

Delitzſch. Aufklärung der Frauen. Von der Frauen
gruppe wird uns geſchrieben: Jn unſerer letzten Gruppenverſamm
lung ſprach Genoſſe Buhle über das Thema „Unſer Kampf“.
Dabei kam er auch auf das Weſen der kavitaliſtiſchen Produktion
zu ſprechen. Wenn auch das Thema für uns Frauen nicht leicht
verſtändlich iſt, ſo wurde es doch durch den Redner an Hand von
Beiſpielen ſo verſtändlich dargeſtellt, daß uns das Syſtem voll
ſtändig klar wurde. Zweifellos erweckten die Darlegungen bei den
Genoſſinnen lebhaftes Jntereſſe, da das Gebotene für viele der
Frauen etwas ganz Neues war. Die Verſammlung verlief dadurch
auch recht anregend und mit dem Wunſche, weitere Vorträge halten
zu laſſen. Jm weiteren wurden noch einige Wohlfahrtsangelegen-
heiten beſprochen und die Genofſinnen erſucht, ſchon jetzt für den
nächſten Verſammlungsabend zu agitieren.

Zahna. Betriebsunfall. Jn der Nacht zum vergangenen
Freitag zerſprang in der Pavierfabrik H. Friedrich das neuerbaute
Waſſerklärungsbaſſin, und zwar mit ſolcher Heftigkeit, daß einzelne
Stücke 50 Meter weit flogen. Ein Glück daß der Unfall des Nachts

aſſierte, wo nicht gearbeitet wurde. Wie uns mitgeteilt wird, ſoll
n dieſem Betrieb auch ſonſt nicht alles in Ordnung ſein. Es ſollen
bereits Beſchwerden an das Gewerbeaufſichteamt in Wittenberg
gerichtet ſein ohne daß etwas zur Abhilfe der hauptſächlich anitären
Mißſtände geſchehen ſei. Wir halten das kaum für möglich, denn
wozu wären denn die Gewerbeauſſichtsämter ſonſt geſchaffen. Vielleich
äußert ſich der Herr Gewerberat in Wittenberg einmal dazu.

Freitag, den 6. März

Merſeburg Querfurt
Merſeburg, den 6. März 1925.

Die Tätigkeit des Gewerkſchaftskartells.
Wiederwahl des Vorſtandes.

Jn der letzten Sitzung des Gewerkſchaftskartells Merſeburg
gab der Vorſitzende, Genoſſe Wenſchech, den Bericht über die
Tätigkeit des Ortsausſchuſſes im verfloſſenen Jahr. Der Wieder
aufbau der Organiſationen und damit verbunden auch des Kar-
tells, ſei unter ſchweren Verhältniſſen erfolgt. Trotz der Hinder-
niſſe ſei es aber gelungen, wieder einen Boden zum Aufſtieg der
Gewerkſchaftsbewegung zu ſchaffen. Wenn heute die einzelnen
Einrichtungen des Kartells noch nicht ſo funktionierten, wie es
wünſchenswert ſei, dann trage die Lauheit der Kollegen viel dazu
bei. Gerade auf wirtſchaftlichem Gebiet ſei es mehr als bisher
notwendig, ſich zu unterrichten. Aus dieſem Grunde habe man
auch die Ausbildung der Gewerkſchaftfunktionäre als die erſte
Aufgabe betrachtet, nachdem die Schäden der Jnflation einiger
maßen gemildert waren. Die Beteiligung an dem Bildungs-
kurſus ſei ſehr gut geweſen, ein Zeichen, daß ſo weiter gearbeiter
werden müſſe. Beim Kampf um die Arbeitszeit habe ſich die
Zerſtörungsarbeit der Kommuniſten gezeigt; ſelbſt deren Parolen
für den Achtſtundentag hätten keine Gefolgſchaft mehr gefunden.
Bei vielen Arbeiten ſei die Finanzkalamität ein großes Hindernis
S Klagen wurden von den betr. Jnſtanzen in 28 Fällen
urchgeführt. Nicht immer ſei ein Erfolg zu verzeichnen geweſen

zumal in der Zuſtändigkeit der in noch eine arge Ver-
wirrung herrſche. Jn unſerm Gebiet kommen für Fälle aus dem
Arbeitsrecht ſo ziemlich 30 Jnſtanzen in Frage. Dieſen unhalt-
baren Zuſtand zu beſeitigen, habe der Vorſtand zu verſchiedenen
Malen verſucht, doch ſei bis heute keine Regelung erfolgt. Bei der
Rechtsauskunft haben die Mitglieder der Organiſationen auch die
Vertretung ihrer Intereſſen gefunden. Angeſchloſſen find dem
Kartell 17 Organiſationen, nicht angeſchloſſen ſind die Zimmerer,
die mit ihrem Bäckerdutzend KPD.-Anhängern vor 122 Jahren
nach Moskau wollten, aber nur bis Warſchau gekommen ſind, da
unterwegs der Führer verſagte. Hoffentlich werden auch die
e ſich bald beſinnen und den Weg aus dem volniſchen
abyrinth nach Amſterdam finden.
Den Kaſſenbericht gab Kollege Mögel. Ein Kaſſen-

beſtand, außer einigen Geldern aus früherer Zeit, welche noch der
Aufwertung bedürfen, iſt nicht vorhanden.

Eine Diskuſſion zum Bericht fand nicht ſtatt; denn ſelbſt die
Anhänger der KPD. ſahen ein, daß hier, ſoweit es möglich war,
für die Gewerkſchaftler etwas geleiſtet worden iſt. Dem Kaſſierer
wurde Entlaſtung erteilt.

Die Neuwahl ergab die einſtimmige Wiederwahl des Kollegen
Wenſcheck als Vorſitzenden, zum 2. Vorſitzenden Kollegen Hennig,
Kaſſierer Kollegen Mögel, Schriftführer Kollegen Cichorachh, Bei-
ſitzer Kollegen Jäſchke und Böttcher, Reviſoren Kollegen Schenk,
Börner und Rauſchenbach.

Ein Vorſchlag, die Arbeitsteilung im Vorſtande vorzunehmen,
und zwar ſo, daß Kollege Wenſcheck die' Rechtsauskunft und den
Schriftverkehr, Kollege Hennig die Betriebsrätefrage zu bear-
beiten habe, kam zur Annahme. Dann wurden die Eingänge,
beſonders die Beſetzung des Jugendamtes, die Beteiligung an der
Konferenz zur Förderung des Bahnbaus Zöſchen-- Merſeburg und
ein Rundſchreiben des Bezirksſekretärs behandelt. Darauf gaben
die einzelnen Gewerkſchaftsvertreter die Situation in ihrem
Beruf bekannt. Kollege Henneberg brachte die Mißſtände bei der
Firma Günther K Liebmann zur Sprache. Jn dieſer Angelegen-
hit kritiſierte Kollege Hennig die Lauheit der Arbeitskollegen, die
bei der Firma Günther Liebman beſchäftigt ſind. Die Ge-
werbeaufſicht ſoll darauf hingewieſen werden. daß es nicht nur
ihre Aufgabe iſt, Anträgen der Arbeitgeber auf Verlängerung der
Arbeitszeit recht weit entgegenzukommen, ſondern daß auch arfdere“
Aufgaben, wie Arbeiterſchutzvorrichtungen und hygieniſche Ein
richtungen zu erledigen ſind.

Nach der Annahme eines Antrages, wonach eine Umlage zur
Verbeſſerung der Finanzen des Kartells, und zwar von den größe
ren Gewerkſchaften 5 Mark und von den kleineren 3 Mark, im
1 Quartal zu zahlen iſt. fand die gut verlaufene Sitzung ihr
Ende.

Erklärung.
Von Seiten der beteiligten Arbeitnehmerverbände, welche an der
im Januar ſtattgefundenen Verſammlung des Gärungsgewerbes in
Merſeburg teilgenommen haben. gingen uns mehrere Berichtigungen
zu. Da wir nicht in der Lage ſind, alle Einwendungen nachzuprüfen,
werden wir bis zur gerichtlichen Entſcheidung die Angelegenheit

zurückſtellen. Die Redaktion.
Die Ortsgruppe Merſeburg der Partei hat beſchloſſen, von der

Abſendung einer Delegation nach Heidelberg abzuſehen und ſich
defür mit einem Beitrag an der Ebert- Stiftung zu be-
teiligen. Dasſelbe trifft auch für den Unterbezirk Merſeburg-
Querfurt zu. Spenden für denſelben Zweck ſeitens unſerer Ge-
noſſinnen und Genoſſen nimmt das Sekretariat, Seffnerſtraß-
in Empfang.

Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich Mittwoch abend an der
Straßenkreuzung Weißenfelſer und Nuhlandſtraße. Dort ſtieß ein
Radiahrer mit einem Motorradfabrer derart heftig zuſammen. daß
beide zu Fall kamen und beſinnungslos liegen blieben. Der Rad
fahrer, der am Kopfe verletzt war, konnte ſpäter mit Hilfe eines
Schupobeamten zu einem Arzt gehen, während der Motorradfahrer
nach dem ſtädtiſchen Krankenhaus gefahren wurde. wo man einen
Bruch des Schlüſſelbeins feſtſtellte.

Aus dem Kreiſe Querfurt. Das Geſundheitsamt und die
Krankenkaſſen von Querfurt beabſichtigen in den nächſten Wochen
zur Bekämpfung der Tuberkuloſe Lichtbildervorträge
über Geſundheitspflege des täglichen Lebens. Dieſelben
ſind für die fünf Städte des Kreiſes, ſowie für Roßleben. Stöbnitz,
Crumpa, Neumark, Braunsdorf, Langeneichſtedt und Roßbach vor
geſehen. Derartige Belehrungen ſind nur zu en. Roß-
leben ſoll' nun auch ſein längſt notwendiges egerdenkmal
Form eines Steinhaufens erhalten. Jn den Ausſchuß haben ſich
auch ein paar Bergſklaven wählen laſſen, von denen man eigentlich
annehmen ſollte, daß ſie am eigenen Leibe den deutſchnationalen
Zauber ſchon verſpürt haben. iegerwitwen und -waiſen gibt es
ſcheint's in leben nicht, für die das für das Denkmal zu ver
geudende Geld zur Linderung ihrer Not beſſer wäre.

Nebra. Eine öffentliche Verſammlung, einberufen
von hieſigen Republikanern, findet am Sonntag, dem 8. März, nach
mittags 214 Uhr, im „Schützenhaus“ ſtatt. Zweck dieſer Verſamm-
lung iſt die Gründung einer Ortsgruppe des Reichsbanners
SchwarzRotGold. Die mit Hochdruck von der Reaktion betriebene
Gefährdung der Republik muß alle Republikaner auf die Scharzen
rufen. Auch in unſerem Orte müſſen ſie ſich or m äh imReichsbanner zuſammenſchließen. Deshalb gegch der an

alle überzeugten Republikaner: die Verſammlung und
tretet dem Reichsbanner beil

Verantwortlich für Politik Wirtſchaft und Feuilleton:
O H Schulz für Gewerkſchaftliches und Lokales:

Kaſparek; für Provinz und Sport: Alfr. Wielepp;
für den Anzeigenteil Wilhelm Her zig ſämtlich in Halle
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Der tragiſche Aeberwinder
der Renaiffance.

Zur 430. Wiederkehr feines Geburtstages am 6. März.
Von Dr, Heinrich Taſchner.

In Michelangelo, dem großen Maler, Bildhauer und
Architekten des 16. Jahrhunderts ſtreiten ſich der Geiſt der
Renaiſſance und das, was wir heute die gotiſche Sehnſucht
nennen. Jene künſtleriſche Periode, die wir als Renaiſſance be
zeichnen, hat Michelangelo kraft eines ungeheuren artiſtiſchen
Talentes zum Höhepunkt geführt; gleichgeitig aber kündigt ſich
in ſeinem Werk die Sehnſucht nach dem Ewigen und Unirdiſchenan, die nicht völlig von ar Formgebung Friede wird, die
der Meiſter aus ſeiner Zeit herausfand. So iſt chelangelo
bei aller Genialität doch ein tragiſcher Künſtler, dem die von ihm
geſchaffene künſtleriſche Geſtalt niemals endgültig genügte. Darin
beſitzt er eine Aehnlichkeit mit dem großen tragiſchen Muſiker
Beethoven. deſſen ganzes künſtleriſches Werk unter dem Vor-
zeichen des Leides ſteht. Und ähnlich wie bei Beethoven im letzten
Satz der 9. Symphonie aus dem Ungenügen an der bloßen
Orcheſtermuſik die menſchliche Stimme mit den Worten
hervorbricht: „Jhr Freunde, nicht dieſe Töne ſo bricht auch
aus Michelangelo, dem bildenden Künſtler, plötzlich der Dichter
hervor, der ſich in Verſen und Sonetten dem Göttlichen zu nähern
ſucht, weil der Meiſter, unbefriedigt von der Ausdrucksmöglichkeit
des bildenden Künſtlers, im Wort ein beſſeres Zeugnis ſeiner
Sehnſucht nach dem Ewigen abzulegen glaubt.

Die Bewunderung für Michelangelo war nicht immer gleich
mäßig groß. Seine Zeit ſtellte ihn zwar über die Könige der
Welt und nannte ihn einen Fürſten der Bildhauerei und Malerei,
aber in der Rokokozeit hören wir recht abfällige Ureitle über ihn.
Winckelmann und Leſſing verhielten ſich recht ablehnend
gegenüber dem Mann, der den „Moſes“ geſchaffen und die Decke
der Sixtiniſchen Kapelle gemalt hat. Bis ins 19. Jahrhundert
hinein hielt dieſes recht kühle Verhältnis der Betrachter zum
Meiſter von Florenz an. Eine grundlegende Aenderung bewirkte
die Einſtellung Friedrich Nietzſches, der in Michelangelo
die künſtleriſche Erfülling ſeines Jdeals vom Uebermenſchen ſah,
und unſere Zeit mit ihrer ſtarken Neigung zum Problematiſchen
beſchäftigt ſich mehr denn je mit ihm Doch auch hier gehen die
Urteile noch häufig auseinonder. Noch heute hört man vielfach
die Anſicht, daß Michelangelo rein künſtleriſch nicht den Gipfel
erklommen habe, den ſeine Zeit durch ihn erreicht glaubte.

Michelangelo Buonarotti wurde am 6. März 1475 zu Capreſe
geboren. Er begann im Jchre 1488 das Studium der Malerei
bei Domenico Ghirlandafo in Florenz; der alte Bertoldo, der letzte
Echilfe des Plaſtikers Donatello, unterrichtete ihn in der Skulp-
tur, indem er ſein Auge an den Bildwerken übte, die im Garten
der Medici ſtanden. Aus der Jugendzeit ſtammt das in Florenz
in der Caſa Buonarotti aufbewahrte Hochrelief „Die Centauren-
ſchlacht“, ein Werk, das inſofern ſchon echter Michelangelo iſt, als
ſich hier innerhalb der Grenzen des antiken Muſters die Kraft
geltend macht, die eine Vielzahl von Motiven auf kleinem Raum
bis ins äußerſte zuſammendrängt. Nach dem Sturz der Mediei
mußte Michelangelo im Jahre 1494 nach Bologna flüchten, wo
man ihm die Arbeit an dem unvollendeten Grabmal des heiligen
Dwigicus auftrug. Nach wenigen Monaten konnte er nach
Forenz zurückkehren und ſchuf hier unter anderem jenes Marmor-
würfk, das beute im Berliner Muſeum ſteht: den jugendlichen
nackten Täufer. Jm Jahre 1496 hatte der einundzwanzigjährige
Jüngling Gelegenheit, in Rom ſein erſtes großes plaſtiſches Werk
auszuführen. Es war dies die „Pieta“, jene in der Veterskirche
in Rom ſtehende Marmorgruvvpe, in der die Mutter Gottes mit
dem Sohn im Arm dargeſtellt wird; auf ihrem Antlitz erſcheint
der Ausdruck ungeheuren Leidens bis zur tiefſten Jnnigkeit ab-
geklärt. Als Michelangelo 1500 nach Florenz zurückkehrte,
wandelte er einen verhauenen Marmorblock in die Statue des
„David“ um und vollzog damit eine echte michelangeleſfe Auf-
gabe: dem rohen Stein die göttliche Geſtalt abzuringen. Nun er-

hebt ſein Genius die Schwingen. Wir finden ihn mit großen
maleriſchen Aufgaben beſchäftigt, die ihren Niederſchlag in e
bemerkenswerten Fafelbildern fanden: in dem Gemälde
donna mit dem Engel“ (in der Nationalgalerie zu London) und
in dem der „Heiligen Familie“, das die Uffizien in Florenz
ziert. Jm Wetteifer mit Lionardo da Vinci, der gleich ihm die

usſchmückung des Ratsſaales im Palazzo Vecchio mit Wand-
gemälden in Angriff nehmen ſollte, entſtand der berühmte „Karton

Sterbender Sklave.

der badenden Soldaten“, der nicht erhalten iſt, den wir aber aus
einzelnen Gruppen kennen, die von Marcanton und Agoſtino Vene

ziano geſtochen worden ſind. gMichelangelo war in ſeinem Schaffen nicht frei. Die Größe
ſeines Ruhms hinderte nicht, daß er immer wieder im Auftrag
beſtimmter Beſteller arbeiten mußte. So wurde er 1505 nach Rom
berufen, um für den Papſt Julius II. ein Grabmonument aus-
zuführen, das der geiſtige Würdenträger ſich ſelbſt in der Peters-
kirche errichten wollte. Die Arbeit an dieſem Werk, die nicht
ohne Störungen und Unterbrechungen verlref, führte Michelangelo
jedoch auf die Höhe ſeiner Kunſt. Es entſtanden die ſitzende Statue
des „Moſes“ und die für das Grabmal beſtimmten, heute im
Louvre befindlichen Figuren der Sklaven. Die Arbeit an dem
Grabmal für Julius II. wurde durch den Papſt ſelber unter-
brochen, dem Bedenken aufgeſtiegen waren. ſich ſchon zu Lebzeiten
ein Grabmal errichten zu laſſen, und der nun von Michelangelo
für Bologna ſeine Bronzeſtatue ausführen ließ. Ferner erhielt der
Meiſter den Auftrag, die Decke der Sirtiniſchen Kapelle in Rom

zebaoth Beethoven.
äus den Tagebüchern P. J. Tſchalkowſtys.

20. September 1887 Wahrſcheinlich wird es den Leuten
nach meinem Tode intereſſant ſein zu erfahren, wem meine muſi-
kaliſchen Neigungen gelten, zumal ich mich geſprächsweiſe ſelten
darüber geäußert habe.

Jch beginne mit Beethoven, den unbedingt zu loben an
genommen iſt, und den man verehren ſoll gleich Gott. Alſo: was
bedeutet mir Beethoven?

Jch beuge mich vor der Majeſtät vieler ſeiner Werke, aber ich
liebe Beethoven nicht. Meine Beziehungen zu ihm ſind die
gleichen wie in meiner Kindheit zu Gott Zebaoth. Jch nährte zu
ihm (und auch jetzt habe ich meine Gefühle nicht verändert) ein
Gefühl der Bewunderung und der Furcht. Er hat Himmel und
Erde erſchaffen. Er hat auch mich erſchaffen ich krieche im
Staube vor ihm, aber ich liebe ihn nicht. Chriſtus dagegen weckt
in mir gerade und ausſchließlich das Gefühl der Liebe. Obgleich
er ein Gott war, war er doch zugleich auch Menſch, und er hat ge
litten wie wir alle. Wir bemitleiden ihn und lieben ſeine idealen
menſchlichen Eigenſchaften. Wenn Beethoven in meinem Her
zen einen analogen Platz einnimmt, wie Gott Zebaoth, ſo liebe
ich Mozart wie einen muſikaliſchen Chriſtus. Er hat, nebenbei
geſagt, faſt das gleiche Alter erreicht wie Chriſtus. Dieſer Ver-
gleich enthält nichts Gotteslöſterliches. Mozart war ein ſo engel-
gleiches, kindlich-reines Weſen; ſeine Muſik iſt voll ſolch unerreich
bar himmliſcher Schönheiten, daß, wenn überhaupt jemand neben
Chriſtus genannt werden darf, ſo er.

Jch wollte von Beethover reden, und ſchon bin ich wieder bei
Mozart angelangt. Nach meiner tiefen Ueberzeugung iſt Mozart
der Kulminationspunkt, der die Schönheit in der Sphäre der
Muſik erreicht hat. Niemand hat mich, wie er, weinen, vor Ent
zücken und Begeiſterung beben und mich die Nähe deſſen ſpüren
laſſen, was wir das Jdeal nennen.

Beethoven macht mich auch erzittern. Jedoch vor Furcht und
qualvoller Sehnſucht.

Jch verſtehe es nicht, Betrachtungen über Muſik anzuſtellen, und
will mich auf die Feſtſtellung von zwei Tatſachen beſchränken.
1. Bei Beethoven liebe ich die mittlere Periode, zuweilen die erſte,

ſchwebt. L. Von Mogart liebe ich alles denn in einem Men
ſchen, den wir wirklich lieben, lieben wir eben alles. Am meiſten

den Don Juan, denn dank ihm habe ich überhaupt erſt be
was Muſik eigentlich i. Bis dahin (d. h. bis zu meinem

ich s außer der ltalieniſchen, übri
gen ſympathiſchen Halbmuſik. Natürlich werde ich weil ich
Mozart liebe, nicht behaupten, jedes ſeiner Werke ein Chef

Pein! ch weiß, z. B. gar manche ſeiner So

auszumalen. Vier Jahre hat ihn dieſes Werk beſchäftigt, dasPMeichelangelo auf der Höhe ſeines maleriſchen Könnens 4.
Nur ein plaſtiſch denkender Geiſt konnte für die ungegliederte
Dede auf rein maleriſchem Weg eine ſo architektoniſch wirkende
Ausſchmückung ſchaffen. Ein Scheingerüſt aus Rahmen und Ge
ſimſen, belebt durch gemalte Marmor und Bronzefiguren, die
als Träger des Gerüſtes wirken, verleiht dem Werk eine bau
meiſterlich geſetzliche Ordnung. Zwiſchen dieſem imaginären Bau
gerüſt aber erzählen die Bilder in wuchtiger Sprache von Gott
vater über dem Waſſer, der Erſchaffung des Menſchen dem
Sündenfall und anderen bikliſchen Ereigniſſen. Propheten und
Sybillen, die neben den Mittelbildern erſcheinen, geben die Stim
mung des Harrens und Hoffens wieder, die dem nach Erlöſung
Dürſtenden eigen iſt. Es wird wohl kaum einen Betrachter derDecke in der Sixtiniſchen Kapelle geben, der nicht von tiefſter
Rührung ergriffen würde, wenn er das auch techniſch faſt un
begreifliche Wunderwerk erblickt.

Nach dieſem Werk ſchuf Michelangelg als letzte große plaſtiſche
Arbeit das Grabmal des Lorenzo di Medici, ein Werk,
das ihn bis 1534 beſchäftigte und unvollendet blieb. In ſeineletzte Lebenszeit fallen die Fiea architektoniſchen Eiwirie
unter denen vor allem der „Kloſterhof von Santa Maria degl

an dem Kuvppelbau der Peterskirche zu nennen ſind. Das zweite
große maleriſche Werk, das der Meiſter nach der Bemalung der
Sixtiniſchen Decke ſchaffen ſollte, führte er auf Veranlaſſung des
Papſtes Paul III. aus. Die in den Jahren 1584/41 fertiggeſtellte
Darſtellung des „Jüngſten Gerichts“ an der Altarwand der
Sixtiniſchen Kapelle iſt in gewiſſer eine Ergänzung der
Deckengemälde. Während in dem alten Werk aber die Se gkeit
und Gewalt der Schöpfung dargeſtellt wird, erſcheint auf dem
neuen Bild Chriſtus im Zeichen des Zorns als verurteilender
Richter.

Michelangelo war im Verkehr mit den Menſchen verſchloſſen,
aber nicht hart. Gr hat niemals geheiratet; doch in der Dichterin
Vittoriag Colona hat er noch im hohen Alter eine edle
Freundin gefunden. Wie es in Michelangelos ringender Seele
ausgeſehen hat, davon ſibt folgender Vers eines von ihm ge
dichteten Sonettes Kunde:

Nicht Malen und nicht Meißeln ſtillt die Seele.
Sie ſucht die Liebe Gottes, die am Kreuze
Die Arme breitet, uns darein zu ſchließen.

Michelangelo iſt faſt neunzig Jahre alt geworden. Nach einem
ungemein fruchtbaren, an Ruhm und Erfolgen reichen Leben,
ſtarb er am 18. Februar 1564. Seine ſterblichen Ueberreſte liegen
in der Kirche Santa Croce zu Florengz; über ſeinem Grab erhebt
ſich ein nach Vaſaris Entwurf errichtetes Denkmal. Seinen Ruhm
kündet durch die Jahrhunderte hindurch ſein unſterbliches Lebens
werk, das bis zum heutigen Tag ſo hell ſtrahlt wie nur d 2
wundert und unerreicht in allen Epochen der bildenden nſte.

Gobineau-Michelangelo.
Gobineau läßt Michelangelo von ſich ſelbſt ſagen: „Feh binBildhauer, Maler, Dichter. Baumeiſter, Ingenieur und Anatom

geweſen; ich habe Koloſſe in Stein ausgehauen und Figurinen

Angeli“, die neue e des Kapitols und endlich die Arbeiten,

in Elfenbein ziſeliert; ich habe die Wälle ter z nd Romentworfen, Baſtionen errichtet, Fronten deſit ert, Glacis aud

emeſſen, und nicht fern von dem Gebäude, deſſen Rand ich mit
er Offenbarung des Fün Gerichtes gezeichnet habe, iſt es mirgelungen, die ungeheure Kuppel des Fü der Avoſtel dis in d

höchſten Höhen der Atmoſphäre emporzuführen. Kurgz, wenn ich
nicht alles vollendet, was ich gewollt, ſo iſt es doch gewiß, daß i
einiges vollbracht habe. Die Päpſte. die Könige, der Kaiſer die
Fürſten haben mich geehrt Die Künſtler haben mich zu ihrem
Erſten ausgerufen.

Einen der ſogenannten „Sklaven“, eines der ſchönſten Bildwerke
Michelangelos, zeigt unſer Bild. Ein iſt. es eigentlich
nicht, vielmehr ein Gefangener, der als Freier ſtirbt, eine g
Darſtellung des Mannesleidens im Mannesſtolz.

naten keine Meiſterwerke ſind, doch liebe ich auch von dieſen jede
einzelne, weil dieſer muſikaliſche Chriſtus ſie durch ſeine Berüh-
rung geheiligt hat.

Von den Vorgängern der beiden (Bach, Händel, Haydn, Gluck)
will ich ſagen daß, wer Mozart kennt, auch weiß, was in
dieſen Vieren Gutes ſteckte. denn als größter und ſtärkſter von
allen muſikaliſchen Schöpfern hat er es ihnen nicht verſagt, ſie
unter ſeine Flügel zu nehmen und vor dem Vergeſſenwerden zu
retten. Sie ſind nur Schatten, die untergegangen ſind, im Glanz
der Sonne Mozart!

Zum Tode Enrico Boſſis.
Der Tod hält reichliche Ernte unter den italieniſchen Muſikern.

Nach Puccini und dem berühmten Fenoriſten De Lucia iſt
jetzt auch Enrico Boſſt von dem Schauplatz der Ereigniſſe ab-
berufen worden. Dem römiſchen Muſikpublikum kam die Nachricht
von dem Ableben des geſchätzten Komponiſten und Organiſten
völlig überraſchend. Boſſi, der eben von einer amerikaniſchen
Konzertreiſe zurückgekehrt war, iſt nach kurzem Unwohlſein im
vierundſechzigſten Lebensſahr in Rom plötzlich vom Tode über-
raſcht worden. Die Todesnachricht wird auch in Deutſchland, wo
der Komponiſt nicht minder als in ſeinem Vaterlande geſchätzt
war, ſchmerzliche Teilnahme erwecken. Seine vorzüglich gearbei-
teten Kompoſitionen für Orgel wurden hier neben ſeinen gediege-
nen Kammermuſikwerken nach Verdienſt amwirigr Boſſi ver
band mit außerordentlicher Fruchtbarkeit die hohe künſtleriſche
Kultur, die ihn befähigte, die Traditionen der klaſſiſchen italie-
niſchen Schule ſtreng zu wahren und bei aller Berückſichtigung
in der techniſchen Verwendung moderner Ausdrucksmittel auch
der Schönheitslinie zu ihrem Recht zu verhelfen. Er wurde am
25. April t861 in Salo geboren, war auf dem Mailänder Kon-
ſervatorium Kompoſitionsſchüler Bazzinis und hat neben ſeiner
bahnbrechenden Tätigkeit als Organiſt als Lehrer an den Konſer-
vatorien in Neapel, Venedig und zuletzt als Direktor des Konſer
vatoriums Santa Cecilig in Rom eine fruchtbringende Tätigkeit
ausgeübt. Unter ſeinen Werken ſteben an der Svitze ein ſympho-
niſches Konzert für Orgel und Orcheſter, ein Requiem, andere
Kirchenmuſik und verſchiedene Kammermuſikwerke, die in Deutſch
land beſondere Beachtung gefunden haben. Jn Jtalien ſchätzt
man daneben vor allem die „Jntermezzi goldoniani“ um ihrer
reich Melodik willen.

Der hocheingeſchätzte Tenor. In Pariſer Theaterkreiſen erzählt
man ſich ein reigendes Erlebnis, das einem der berühmteſten
Tenöre der Großen Over kürzlich widerfahren iſt Er war Gaſt
in einem Hauſe, deſſen während der
worbener Reichtum im Gegenſatz zu der künſtleriſchen Kultur der
Familie ſtand. Es war eine höchſt opulente Geſellſchaft, und um
zwei Uhr nachts noch richtete die Hausfrau an ihn die Bitte, doch
etwas zu nen. Der große Sänger zeigte wenig Luſt dazu und
fragte deshalb die Frau des Hauſes: „Glauben Sie nicht, Ma
dame, daß das Jhre Nachbarn ſtören wird?“ „Oh, das macht
nichts,“ erwiderke Madame, „die Mieter nebenan hahen einen

und, der uns nachts auch immer durch ſein Bellen ſtört. Jetzt
ollen ſie auch einmal an die Reihe kommen.“

ankenbaiſſe raſch er Aber d

aukt

Hjalmar Branting.
Von Hans Weſemann (Genf).

„Nun iſt Monſieur Branting auch tot,“ ſagte ein Genfer Friſeur
zu mir, als ich kurz nach dem Eintreffen der Todesnachricht ſeinen
Laden betrat. „Haben Sie ihn denn gekannt?“ „Aber gewiß,
er war doch mein Kunde. Jeden Tag um 1238 Uhr kam er in
meinen Laden, wenn er hier in Genf war. Ein feiner, freund
licher Mann, und immer höflich es tut mir leid um ihn.“

Wie dieſer Friſeur denken alle Genfer über Branting. Jedes
Kind kannte ihn, wenn er an ſchönen Sonntagen über den Pont
du Montblanc kam, immer ſehr einfach angezogen und immer
bereit zu einem höflichen Dank für feden Gruß.

Wer ihn jemals am Tiſche des Völkerbundsrates hat ſitzen
ſehen, vergißt dieſen Kopf nicht mehr. Ein richtiger alter
Wikinger war er, mit borſtigem, hochſtehendem Haar, hellen blauen
Augen und dem berühmten herabhängenden Schnurrbarte, den

alle Zeichner der Konferenz verewigt haben. Güte und Ernſt
ſtanden in dieſem Geſicht geſchrieben. Er ſprach nicht viel und
ſaß meiſtens ſtill in ſeinem hohen Seſſel, den einen Arm auf
geſtützt, und hörte zu Dabei war es typiſch, daß faſt immer die
Redner in den Ratsſitzungen ſich zu ihm wandten, als wollten ſie
ſein Urteil erfahren. „Das moraliſche Gewiſſen des Völker
bundes“ nannte ihn ein Schweizer Blatt erſt kürzlich noch. Da
für galt er in der Tat allgemein. Er liebte nicht die Poſe des
großen Redners und ſprach immer ruhig und ſehr ſachlich. Aber
dieſe leiſe und ſchon ein wenig müde Stimme fand immer die
geſpannteſte Aufmerkſamkeit, weil jeder wußte: dieſer Mann
ſpricht immer nur das Notwendigſte und will das Beſte. An die
Idee des Völkerbundes glaubte Branting trotz aller Enttäu
ſchungen Dem Jdeal eines wahren Bundes aller Völker unter
Wahrung ihrer Gleichberechtigung und unter Ausſchaltung aller
Jntereſſenpolitik iſt er bis zu ſeinem Ende treu geblieben, und

r r r a und Torheit hat verhindern
n, ſo hat er manches limme verhütet, ia ten rhütet, von dem dis

Im Oktober des vorigen Jahres ſah ich ihn zum letzte JDie Völkerbundstagung war zu Ende. Jn an r
Wahlen ſtattgefunden, deren Ausfall ihn wieder zum Miniſti re
präſidente berief. Wir ſprachen lange über Deutſchland. Branting kannte ſer Land und liebte es, das wa
tief innerliche Deutſchland eines Goethe und r

as rohe läſtteß ihn 4 e e Sebaren der deutſchen Prozentpatrioten
i „Warnm duldet ihr, daß dieſe lauten, unwortlichen Deutſchland kompromittieren?“wohl gegen Er wünſchte Deutſchlands Eintritt 3 den

Völker und war unermüdlich für dege2 große Ziel
ärend und einladend für die Oeffentlichkeit, vermikteknd un

werbend im Schoße des Völkerbundes und des Rates. „Nächſtes
ahr im September Jönnen wir hoffentlich Deutſchland iDas wäre meine größte u e SUnterredung, wie ſchon oft bei früheren Gelegen e
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